Die Expedition iſt Verrenſtrasse Ar. 26. 


Sonnabend den 29. Juli 


An die Abonnenten der ſtenogr. Berichte der Verhandlungen der National⸗Verſammlungen in Berlin u. Frankfurt a. M. 
Heute erſcheint der 21—23.(171— 173.) Bogen des 6. Abonnem. von 30 Bogen. Berlin Bg. 86.82.88. 


Preußen. 

Berlin, 27. Juli. (Amtl. Art. des Staats: 
Anz.] Se. Majeſtät der König haben allergnädigſt 
geruht: Dem bei dem Staats⸗Miniſterium angeſtellten 
geheimen Kanzlei⸗Inſpektor Adler den Charakter als 
Kanzlei⸗Rath zu verleihen; und den geheimen erpedi- 
renden Secretair im Poſt⸗Departement, Hofrath Fi: 
ſcher zum geheimen Rechnungs⸗Rathe zu ernennen. 

Die Verhandlungen über den Abſchluß eines 
Waffenſtillſtandes, welche zwiſchen dem Ober⸗ 
Befehlshaber der deutſchen Truppen in Schles⸗ 
wig und dem däniichen Ober- Befehlshaber 
ſtattfanden, haben zu keinem Neſultate geführt. 
Nachdem die Verhandlungen däniſcherſeits am 
2 aſten d. M. abgebrochen worden, hat die einft: 
weilen eingetretene Waffenruhe am Abend deſ⸗ 
Nelben Tages aufgehört. — Das unterzeichnete 
Miniſterium ſetzt die preußiſchen Rheder und 

en betheiligten Handelsſtand von dieſer Lage 

er Dinge hiermit in Kenntniß. — Berlin, den 

27. Juli 1848. — Miniſterium der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten. 

Dem Mechaniker und Hof⸗Lampen⸗Fabrikanten 
Korhammer zu Berlin iſt unter dem 22. Juli 
1848 ein Patent auf ein mit einem Pulverhorn ver⸗ 
bundenes Maß in der durch Modell und Zeichnung 
nachgewieſenen Ausführung auf ſechs Jahre, von je⸗ 
nem Tage an gerechnet, und für den Umfang des 
preußiſchen Staats ertheilt worden. — Dem Chemi⸗ 
ker J. P. Flockenhaus zu Köln iſt unter dem 22. 
Juli 1848 ein Patent auf eine verbeſſerte Plüstink⸗ 
tur zum Färben baumwollener und leinener Fäden in 
dunkelfarbigen Tuchen durch einmaliges Berühren, 
ohne Jemand in der Benutzung der einzelnen Ingre⸗ 
dienzien zu beſchränken, auf acht Jahre, von jenem 
Tage an gerechnet, und für den Umfang des preußi⸗ 
ſchen Staats ertheilt worden. 


Des Königs Majeſtät haben geſtern in Sansſouci 
den Miniſter⸗Präſidenten v. Auerswald, die Staats⸗ 
Miniſter Hanſemann und Kühlwetter empfangen 
und mit denſelben gearbeitet. (St.⸗Anz.) 


[Eine ſtädtiſche Deputation am königl. 
ofe.] Geſtern hatte eine Deputation der hieſigen 
ommunal⸗Behörde, beſtehend aus dem Bürgermeiſter 
aunyn, Stadtrath Gärtner, Stadtverordneten-Vor⸗ 

ſteher Seidel und Stadtverordneter Springer Audienz 
m Potsdam, zuerſt, nach dem Wunſche des Kö: 
nigs, beim Prinzen von Preußen, dann in 
Sans⸗ſouci beim Könige und zuletzt, auf den Wunſch 
er Prinzeſſin von Preußen, auf dem Baberts⸗ 
erg dei dem Prinzen und der Prinzeſſin von 
reußen. Die Deputation ſprach, nach einem kur⸗ 
zen Rückblick auf die Ereigniſſe, dem Prinzen den 
unſch aus, wenigſtens ab und zu nach Berlin zu 
kommen, um ſich ſelbſt von dem Stande der Dinge 
zu überzeugen, da gerade jetzt der richtige Moment 
gekommen ſei, wo Volk und Fürſt ſich verbinden 
müßten, und wenn der Prinz jetzt dem Volke die 
nd biete, wenn er die Verheißungen des März mit 
ausführen helfe, ſo werde der Bund zwiſchen Volk 
und Fürſt ein dauernder fein. Es ſei freilich ſchwer 
eweſen, nach einer ſolchen Revolution, wie ſie hier 
bel fand, den Fluß mit einem Male in das Bett 
er Ordnung zurückzuführen, doch möge ſich der Prinz 
kecht an die immer entſtellenden Gerüchte über Berlin 
en, and ſich perſoͤnlich überzeugen, daß Ruhe 
und Ordnung ſich wieder befeſtigt haben. Der Prinz 
Ge Dank der Deputation für dieſe Zeichen 


er Anhänglichkeit aus, und habe es ihn auch tief 


ſchmerzen müſſen, daß gerade gegen ihn, der mit ſol⸗ 
cher Liebe und Anhänglichkeit an dem Volk von Ber⸗ 
lin hänge, dem ſein Charakter nun ſeit 50 Jahren 
offen vorliege, ſich der Volksunwille gewandt, daß 
man gerade ihn ſo verkannt habe, ſo blicke er dennoch 
ohne Groll, mit der alten Liebe auf feine Vaterſtadt. 
Dann empſing der König die Deputation, die er, wie ge⸗ 
wöhnlich, durch feine perſönliche Liebenswürdigkeit ganz 
hinriß. Er drückte den Kommunalbehörden ſeine An⸗ 
erkennung für deren Wirkſamkeit aus. Nun vielleicht 
finden ſie ſich dadurch für den Mangel der Anerken⸗ 
nung von Seiten des Volkes entſchädigt. Der König 
ging auch ſpezieller in die gegenwärtigen deutſchen 
Verhältniſſe ein, — was er in dieſer Beziehung ge⸗ 
äußert, ſcheinen die Herren Deputirten geheim halten 
zu wollen, oder verſparen ſie ſichs zum offiziellen Be⸗ 
richt? Endlich entließ der König die Deputation mit 
der Verſicherung, daß er nächſtens nach Berlin kom⸗ 
men werde, wenn auch ſein Geſundheitszuſtand den 
theilweiſen Wohnſitz in Potsdam noch bedinge. Er 
hoffe, am 5. Auguſt dem Berliner Schützenfeſt beizu⸗ 
wohnen, wünſche aber nicht, daß von ſeinem Kommen 
„viel Aufhebens“ gemacht werde. — Bei der Aufwar⸗ 
tung der Herren auf dem Babertsberge, die eigentlich 
der Frau Prinzeſſin galt, der aber auch der Prinz bei⸗ 
wohnte, ging dieſer ebenfalls auf die deutſchen Ange⸗ 
legenheiten ein, und verſicherte ſeine ganze Hinge⸗ 
bung für die Einigkeit Deutſchlands. Die 
Prinzeſſin entließ die Deputation mit den Worten: 
„Nun, wir ſehen uns nächſtens in Berlin wieder!“ 
(Stgs.⸗Halle. 

& ®erlin, 27. Juli. [Engliſches Darlehen. 
Sympathie Schwedens mit Rußland. Die 
Pariſer Diplomatie und die deutſche Ein- 
heit.] Man ſpricht davon, daß die engliſche Bank 
unſerer Regierung 10 Millionen Thaler als Darlehn 
zu 5 pCt. (al pari) angetragen, daß aber Hanſemann 
vorläufig Bedenken getragen, dieſe Offerte anzunehmen. 
— Zwiſchen dem ſchwediſchen Kabinet und dem 
ruſſiſchen finden die intimſten Beziehungen ftatt. 
Das erſtere ſoll nunmehr feſt entſchloſſen fein, im all⸗ 
gemein ſcandinaviſchen Intereſſe den Dänen auf jede 
mögliche Weiſe beizuſtehen, ihnen Geld, Mannſchaft 
und Schiffe zur Verfügung zu ſtellen und die Occu⸗ 
pation Jütlands durch deutſche Truppen als Kriegs⸗ 
erklärung gegen ſich ſelbſt zu betrachten. — Aus Pa⸗ 
ris geht uns die ſonderbare Notiz zu (die man ſich 
wohl merken mag!) daß die franzöſiſche Diplomatie die 
Einheit Deutſchlands ſich ſo conſtituirt, als ob aus 
ihr ein nord- und ein ſüddeutſcher Staaten: 
bund hervorgehen müſſe, von denen der erſtere 
unter ruſſiſchem, der letztere unter franzö⸗ 
ſiſchem Protektorate ſtehen würde. 

Berlin, 27. Juli. [Tages bericht des Kor: 
reſpondenz⸗-Bureau's.] Geſtern fand im „Hof: 
jäger“ ein großes ſog. demokratiſches Konzert 
ſtatt. Daſſelbe war von dem vor einiger Zeit verhaf⸗ 
teten C. Mäder arrangirt und von mehr denn 5000 
Perſonen beſucht. Sehr viele Deputirte und faſt 
ſämmtliche Mitglieder des demokratiſchen Klubbs waren 
anweſend. Nächſt der mit ſtürmiſchem Beifall aufge⸗ 
nommenen Marſeillaiſe fand ein von Mäder kompo⸗ 
nirtes Lied „die Schreckenſteiner“ großen Applaus. 
Der zahlreiche Beſuch, den dieſes Konzert gefunden, 
wird Herrn Mäder veranlaſſen, ſchon in nächſter 
Woche ein zweites zu a FM — Hr. Dr. Eichler 
iſt geſtern Abend von der Schutzmannſchaft verhaftet 
worden. Die Conſtabler hatten gegen 11 Uhr den 
gewöhnlichen „Lindenklubb“ auseinander getrieben und 
einige Verhaftungen vorgenommen. Dr. €, trat aus 
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das könne und werde 


einem Hauſe in der Dorotheenſtraße und verlangte von 
den Schutzmännern die Freilaſſung der Verhafteten. 
Die Schutzmänner ſahen ſich dann auf die Aufforde⸗ 
rung des Bürgerwehrhauptmann Wolf veranlaßt, Hrn. 
E. (der mit bloßem Kopfe vor die Thür getreten war) 
ohne Weiteres, ſo wie er war, zu verhaften. Einige in der 
Nähe befindliche Deputirte, unter denen auch Graf Rei⸗ 
chenbach, begaben ſich auf die Conſtablerwache und nah⸗ 
men ſich Eichler's an. Es war dies eine ſehr inte⸗ 
reſſante Scene, da man nicht wagte den durch ſeine 
Perſönlichkeit imponirenden Grafen R., der doch daſ⸗ 
ſelbe that, was Eichler's Verhaftung herbeigeführt, 
gleichfalls gefangen zu nehmen. Dr. Eichler war in⸗ 
zwiſchen nach der Stadtvogtei gebracht worden und 
ſcheinen bis jetzt weder die Vorſtellungen des Grafen 
Reichenbach noch die ernſthaften Aufforderungen eines 
Theiles der Bürgerwehr, auf deren Verlangen ſich Hr. 
Rimpler in der Nacht um 2 Uhr zu Hrn. v. Barde⸗ 
leben verfügte, von Erfolg geweſen zu ſein, obſchon 
der Polizei Präſident Herr Rimpler die ſofortige Frei: 
laſſung des Dr. Eichler zuſagte; derſelbe iſt bis jetzt 
wenigſtens noch nicht in ſeine Wohnung zurückgekehrt. 
— Nach einem Gerüchte ſoll der verurtheilte Student 
Monecke morgen nach dem ihm beſtimmten Straforte 
abgeführt werden und befürchtet man hierbei einigen 
Crawall, nach Andern ſoll er jedoch ſchon heut früh 
in aller Stille forttransportirt worden ſein. Wir wollen je⸗ 
doch keines dieſer Gerüchte verbürgen. — Gegen den zu zwei 
Jahre Feſtungsarreſt verurtheilten Kaufmann Lövi nfon 
hat man mit als Grund der Beſtrafung angeführt, daß er 
ſich einer Deputat. an den damal. Min.⸗Präſid. Camphau⸗ 
ſen angeſchloſſen habe, welche die ſofortige Entfernung 
des Militärs aus dem Zeughauſe und die Vertheilung 
von Waffen auch an Nichtbürger forderte. Einer glei⸗ 
chen Deputation an demſelben Abende gehörte außer 
dem Abgeordneten Berends auch der damalige Direk⸗ 
tor im Juſtizminiſterium, jetzige Juſtizminiſter Mär⸗ 
ker an. — Es wird eine Petition ſämmtlicher Ber: 
liner Vereine an die Nationalverſammlung vorbereitet, 
welche die Freilaſſung der in der Zeughausangelegen⸗ 
heit Verurtheilten, ſo wie die der wegen Preßverge⸗ 
hen verurtheilten Studenten Schlöffel und Mo⸗ 
necke beantragt. Bei dieſer Gelfgenheit wird die 
Linke und wahrſcheinlich auch ein großer Theil des 
Centrums außer der ſofortigen Amneſtirung der ſeit 
dem 18. März wegen politiſchen Vergehen Verhafte⸗ 
ten, die ſchleunige Einführung von Geſchwornen⸗ 
Gerichten in Preßprozeſſen verlangen. — Das Mi: 
niſterium wird von der Nationalverſammlung für das 
Inſtitut der Schutzmannſchaften die Bewilligung 
einer Summe von 1,200,000 Rthlr. verlangen. Man 
ſoll ſich ſogar Seitens der Rechten dahin erklärt ha⸗ 
ben, daß man eine ſo große Summe für ein ganz 
überflüffiges Inſtitut nicht bewilligen könne. — Von 
dem „Preußen⸗Verein für konſtitutionelles Königthum“ 
iſt eine Entgegnung des Plakats des konſtitutionellen 
Kongreſſes erſchienen und an den Ecken angeheftet. 
Der Verein erklärt in dieſer Entgegnung, daß er die 
„tiefe Entrüſtung“ verſchmerze, mit welcher der kon⸗ 
ſtitutionelle Kongreß feinen „Aufruf an das preußiſche 
Volk“ aufgenommen habe; er nehme mit einer noch 
„tieferen Entrüſtung“ Kenntniß von der Ges nung, 
die „preußiſche Staatsbürger“ als Mitglieder des 
konſtituttonellen Kongreſſes in jener Entgegnung aus⸗ 
geſprochen hätten. Man wolle Preußen mebiatifiren, 

me u Preußen nicht Von 
den Nichtpreußen aber, die an dem konſtitutionellen 
Kongreſſe Theil genommen, ſei es eine Anmaßung, 
über das Schickſal Preußens, das die Spitze eines 
einigen Deutſchlands fein müffe, beſtimmen zu wollen. 


— unſere heutige Börſe war ſehr flau und die Kourfe 
faſt aller Effekten wichen bedeutend zurück. 
[Tages-⸗Neuigkeiten.] Der „Publiciſt“ ent⸗ 
hält einen Artikel über die Conſtabler, worin ausge⸗ 
ſprochen wird, daß dieſelben dem Verlangen nach einer 
von der Gemeinde ſelbſt verwalteten Polizei nicht ent⸗ 
ſprechen, vielmehr nur eine neue Regierungspolizei ſeien. 
Die vier Hauptleute feien überdies Berliner Polizei: 
Kommiſſarien u. ſ. w. — Ferner verſichert daſſelbe 
Blatt, die jüngſt verurtheilten Korn und Löwinſohn 
ſeien auch Verfaſſer des Flugblattes „Offener Brief 
an den Miniſter⸗Präſidenten Camphauſen.“ Es ift 
die Vorunterſuchung eingeleitet und auf Grund der⸗ 
ſelben nunmehr gegen Korn und Löwinſohn der An⸗ 
trag auf Verſetzung in den Anklageſtand, wegen Ma⸗ 
jeſtätsbeleidigung, erfolgt. Giebt die Anklagekammer 
dieſem Antrage ſtatt, ſo werden Korn und Löwinſohn 
nächſtens von Neuem als Angeklagte vor Gericht er⸗ 
ſcheinen. — Gegen das Flugblatt „Neueſte Nachrich⸗ 
ten“ und „Die Bürgerwehr als Polizei-Inſtitut“ von 
van Arken iſt gleichfalls denuncirt, dagegen die De⸗ 
nunciation wegen des Flugblattes: „Conſtabler, wer 
kooft! ꝛc.“ von demſelben Verfaſſer, von dem Staats⸗ 
Anwalt abgewieſen worden. — Politiſcher Vergehen 
halber ſind in der letzteren Zeit nur zwei Perſonen in 
die Hausvoigtei eingeliefert worden, und zwar der Aus⸗ 
kultator Dortü aus Potsdam, wegen Majeſtätsbelei⸗ 


digung, deren er ſich bei Gelegenheit einer im Monat 


Mai d. J. in einem daſigen Klubb gehaltenen Rede 
ſchuldig gemacht, und der Schauſpieler Trznia, als 
Mitſchuldiger des Studenten Feenburg. Außer die⸗ 
ſen drei politiſcher Vergehen halber verhafteten Perſo⸗ 
nen iſt nur noch der Student Moneke in der Haus: 
voigtei, deſſen Abführung zur Feſtung nächſtens bevor: 
ſteht. — Das Kommando der Bürgerwehr hat auftrags— 
mäßig bei den Kompagnien anfragen laſſen, ob fie ge: 
neigt wären, die neue Wache, neben dem Zeughauſe, 
an das Linienmilitär abzugeben? Früher hatte die 
Bürgerwehr ſich dahin entſchieden, daß dieſe Wache 
gemeinſchaftlich von Bürgerwehr und Landwehre beſetzt 
werden ſolle. Das Kriegsminiſterium hatte ſich jedoch 
gegen dieſe Gemeinſchaftlichkeit ausgeſprochen und zu⸗ 
gleich zu wiſſen gethan, daß die Landwehr, als gegen⸗ 
wärtig unnäthig, in kurzer Zeit aufgelöft werden würde. 
Daran hatte ſich dann die neue Anfrage wegen des 
Linienmilitärs geknüpft. Die Antworten der Kom: 
pagnien ſind verſchieden ausgefallen, das Endreſultat 
der Geſammtabſtimmung iſt jedoch noch zu erwarten. 
Vielfach erklärte man ſich gegen das Linienmilitär, 
mit dem Bemerken, daß die Bürgerwehr die Wachen 
ſo lange behalten müſſe bis das Militär auf die Ver⸗ 
faſſung vereidet ſei. — Am 28. und 29. werden hier 
drei Eskadrons Huſaren einrücken. (Voſſ. 3.) 

T Krotoſchin, 28. Juli. (Truppenmärſche. 
Das hier ſeit länger als zwei Monate garniſonirende 
2. Bataillon vom 22. Infanterie-Regiment wird in 
dieſen Tagen nach Adelnau, Schildberg und Oſtrowo 
verlegt. Die 8. Kompagnie iſt bereits heute früh nach 
Schildberg abmarſchirt. Ebenſo ſoll die 2. Schwa⸗ 
dron vom 1. Küraſſier⸗Regiment nach Zduny und die 
3. Schwadron vom 4. Huſaren- Regiment nach der 
Gegend von Medzibor von hier verlegt werden. Die 
Zeit der Dislokation dieſer beiden Schwadronen iſt 
jedoch noch nicht genau bekannt, ebenſo nicht ob und 
welches Militär die Stelle des abmarſchirten hier er— 
ſetzen wird. 


Altona, 26. Juli. Die Waffenſtillſtands⸗ 
Verhandlungen ſind abgebrochen. (S. unter 
Berlin die amtliche Bekanntmachung.) Die Grafen 
Pourtales und Münſter ſind hier durch nach Berlin 
gegangen. — Bis jetzt bloßes Gerücht iſt, daß die 
Dänen geſtern bei Schleimünde, in der Nähe von 
Cappeln, gelandet und deshalb in Schleswig General⸗ 
marſch geſchlagen worden. 

Das Kieler Corr. Bl. ſchreibt: „Wie perfide bei 
Stellung der Waffenſtillſtands⸗ Bedingungen die Dä⸗ 
nen zu Werke gehen, wird leicht klar aus folgender 
Mittheilung, welche uns aus geachteter Quelle zuge⸗ 
kommen iſt. Bekanntlich war eine der dunkeln Waf⸗ 
fenſtillſtands⸗Bedingungen, daß während deſſelben die 
holſteiniſchen Soldaten in Holſtein, die ſchles⸗ 
wigſchen in Schleswig ſtationirt werden ſollten. Der 
Graf Pourtales bewirkte daher eine Umfrage in unſe⸗ 
rer Armee nach den gebornen Schleswigern. Einem 
höhern preußiſchen Offiziere ſcheint indeß die Sache 
bedenklich und als auf ſeine Veranlaſſung auf eine 
ſtrikte Interpretation dieſer Bedingung gedrungen wird, 
kommt es denn zu Tage: daß die Dänen der Mei⸗ 
nung waren, ſie wollten ihre, in der däniſchen Ar⸗ 
mee befindlichen und zu dieſer gehörigen ſogenann⸗ 
ten ſchleswigſchen Bataillone und Regimenter, 
welche früher allerdings von Schleswig aus rekrutirt 
wurden, jetzt aber natürlich größtentheils aus Dänen 
ehen und von däniſchen Offiziren kommandirt 
werden, in Schleswig ftationiren! Die Folge die: 
ſer Bedingung wäre alſo die volftändige Wiederbe⸗ 
0 durch die Dänen geworden und 
hätten, obwohl deſiegt, durch dieſen Waffen⸗ 
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durch die Gefechte vom 9. April, wo ſie Sieger 
waren. 

Kopenhagen, 23. Juli. Nachdem nun faſt alles 

Militär hier fort iſt und neue einberufene ſchon ge⸗ 
diente 10,000 Mann den 1. Auguſt erſt eintreffen, 
iſt unſer Kriegsminiſter geſtern zur Armee gegangen, 
die ſich während der wohl geſtern abgelaufenen Waffen⸗ 
ruhe in Jütland mehr nördlich gezogen hat, wahrſchein⸗ 
lich um dadurch Wrangel nach Jütland nachzuziehen, 
und dann die für dieſen Fall uns zugeſagte Hülfe 
Schwedens zu erlangen. 
Veile, 20. Juli. Die militäriſche Bewegung, 
welche hier in der Stadt herrſcht, hat derſelben eine 
ganz andere Phyſiognomie gegeben. Von Morgen bis 
Abends kommen und gehen Stafetten und Ordonnan⸗ 
zen, ſo wie ſtets mehr Truppen einrücken. Die Brücke 
bei dem Süderthore iſt mit Palliſaden verſehen wor: 
den. In der Bucht liegen die beiden Dampſſchiffe 
„Caroline Amalia“ und „Chriſtian der Achte“. Das 
Hauptquartier ſoll dem Vernehmen nach bald nördli⸗ 
cher verlegt werden. 

Deut ſchland. 
Frankfurt, 24. Juli. (Nationalverſamm⸗ 
lung.] Man kann nicht ſagen, daß in der heutigen 
Sitzung der Nationalverſammlung, in welcher die pol⸗ 
niſche Frage endlich in Berathung kam, die Gallerien 
mit Zuhörern überfüllt geweſen wären. Die große Hitze, 
die in dem Saale herrſchte, bewog jedoch nur wenige, 
ſich vor Schluß der ſechsſtündigen Sitzung zu entfer⸗ 
nen. Unter den heutigen Urlaubsbewilligungen befin⸗ 
det ſich auch eine für den Grafen von Auersperg 
(Anaſtaſius Grün). Die in der heutigen Sitzung an⸗ 
gegebene, bis zum 23. d. reichende Geſammtſumme der 
Gaben für die deutſche Flotte beträgt 27,751 Fl. 
47 Kr. Zugleich zeigt ein Gutsbeſitzer in Schleswig 
an, daß ſie vier Kanonenboote bauen laſſen, wovon 
eins ſchon fertig, die andern bis zum 1. September 
fertig werden. — Der Reichsminiſter des Innern und 
Aeußern Schmerling antwortet nun zuerſt auf einige 
neulich an ihn geſtellte Interpellationen. Der General 
Wrangel hatte eine Depeſche eingeſendet, nach wel⸗ 
cher ein Waffenſtillſtand mit Dänemark durchaus noch 
nicht abgeſchloſſen, ſondern nur eine Waffenruhe zwi⸗ 
ſchen beiden Heeren eingetreten war. Am 20. Juli 
ſollte eine neue Unterredung zwiſchen Wrangel mit 
dem däniſchen Oberbefehlshaber ſtattfinden. Wran⸗ 
gel erklärt in ſeiner Depeſche, daß er nur einen ſol⸗ 
chen Waffenſtillſtand abſchließen werde, welcher der Ehre 
Deutſchlands entſprechen und die Sanktion der 
Centralgewalt erhalte“). Das Reichsminiſterium 
hat den General Wrangel aufgefordert, anzugeben, 
welche Truppenmacht er bedürfe, um, wenn der all⸗ 
ſeitig gewünſchte Waffenſtillſtand nicht zu Stande 
komme, dem Kampfe in Schleswig mit einem Schlage 
ein Ende machen zu können. — Die Blokade von 
Trieſt hält thatſächlich, wie der Miniſter nachwies, trotz 
der Erklärung des ſardin. Adm. Albini, noch an und es hat 
das Reichsminiſterium, um die Ehre und Unabhängigkeit 
Deutſchlands zu wahren, eine neue Note nach Turin ge: 
ſendet, von welcher es den beſten Erfolg erwartet.“) Als 
der Miniſter geendet, erſcholl von allen Seiten ein 


„) Hiermit wird durch des Herrn Generals eigene Anſicht 
unſere geſtrige Anmerkung gerechtfertigt. Red. 
Der amtliche Artikel der Ober⸗Poſt⸗Amts⸗Zeitung lau: 
tet: „General Wrangel hat an den Erzherzog⸗ 
Reichsverweſer berichtet, daß er mit den Dänen 
noch keinen Waffenſtillſtand abgeſchloſſen habe, ſondern 
daß nur vorläufige Verabredungen ſtattfanden, und daß 
er keinen Waffenſtillſtand abſchließen werde, der nicht 
der Ehre Deutſchlands vollkommen entſpräche und bei 
welchem er nicht mit Sicherheit hoffen könnte, daß der⸗ 
ſelbe die Genehmigung des Erzherzogs⸗Reichsverweſers 
erhalten würde. Der Kriegsminiſter hat hierüber den 
General Wrangel eventuell aufgefordert zu berichten, 
welche Zahl von Truppen er benöthige, um den Krieg 
mit Dänemark ſchnell und ſiegreich zu Ende zu führen. 
Das Miniſterium wird dafür Sorge tragen, daß, falls 
kein allen Anforderungen entſprechender Waffenſtillſtand 
» abgefchloffen werden ſollte, die zur kräftigen Fortſez⸗ 
zung des Krieges erforderlichen Truppen dem General 
Wrangel fo ſchnell als möglich zugeführt werden. — 
Der königl. ſardiniſche Geſandte, Marquis v. Pal: 
lavicini, hat in Folge der von der deutſchen Bun⸗ 
desverſammlung gegen die Blokade von Trieſt gerich⸗ 
teten Vorſtellung angezeigt, daß ſein König die 2 0 
hebung dieſer Blokade verfügt habe. Da jedoch au 
einem von dem kaiſerl. öſterreichiſchen 1 a 
Trieſt, Grafen Salm, an das Reiheminifiet = gr 5 
teten Berichte und aus der damit eingeſendeten Kund⸗ 
des ſardiniſchen Blokade⸗ 
machung des Befehlshabers 0 d 
geſchwaders hervorging, daß die Aufhebung der Bio: 
kade nur unter ſolchen Bedingungen erfolgt ſei, die 
mannigfache Plackereien der ein⸗ —— auslaufenden 
Schiffe nach ſich ziehen, und ben freien Dandel unge: 
mein beſchränken, fo fand ſich der Reichsminister der 
auswürtigen Angelegenheiten veranlaßt, eine energiſche 
Rote an den königl. ſardiniſchen Geſandten zu richten, 
und im Namen Deutſchlands die ſchleunige Zurück- 
nahme jener Maßregeln, wodurch die Aufhebung der 
Blokade nur illuſoriſch wurde, zu fordern. Der Mini: 
ſter ſuchte der königl. ſardiniſchen Regierung bemerklich 
zu machen, daß der Sinn für Deutſchlands Ehre und 
Unabhängigkeit in allen Theilen des Vaterlandes ſo 
rege ſei, daß das Miniſterium bei allen zur Wahrung 
derfelben erforderlichen Schritten auf die volle Zuſtim⸗ 
mung und Mitwirkung des ganzen deutſchen Volkes 
zählen könne.“ 


* 


— 


“ 


ſtillſtand doch eine noch beſſere Poſition bekommen, als 


Bravo! — Es wurde nun zur Tagesordnung geſchrit⸗ 
ten und nach der Vorleſung eines Proteſtes gegen die 
Theilung Poſens der in Berlin anweſenden polniſchen 
Abgeordneten aus Poſen wurden alle in dieſer Frage 
geſtellten Anträge verleſen. — Ruge erbat ſich das 
Wort und ſtellte den Antrag, daß die aus Poſen vor⸗ 
läufig zugelaſſenen 12 Abgeordneten weder an den Ver⸗ 
handlungen, noch an der Abſtimmung dieſer Frage 
Theil nehmen dürften. Daran knüpfte ſich eine Län 
gere Debatte, welche bei der Abſtimmung zu dem Re⸗ 
ſultate führte, daß die Theilnahme der poſenſchen Ab⸗ 


geordneten von der Nationalverſammlung an den Ver⸗ 


handlungen beſchloſſen, dagegen aber die Frage, ob 
ſie auch mit abſtimmen dürften, mit 234 gegen 182 
Stimmen verneint wurde, nachdem Kerſt für ſich 
und die poſenſchen Abgeordneten erklärt hatte, daß ſie 
auf die Theilnahme an der Abſtimmung verzichten. — 
Bevor die Debatte eröffnet wurde, verlas der Präfident 
ein Schrecken erregendes Verzeichniß der Maſſe der 
Redner, welche alle das Wort begehrt hatten. Es 
ſprachen heute für die Ausſchußanträge: Stenzel 
(Berichterſtatter), Goeden (aus Poſen), Senff und 


Jordan (aus Berlin); dagegen: Blum und 
Vogt. — Stenzel äußerte Eingangs ſeiner 
Rede, daß der Ausſchuß = Bericht von keinem 


Diplomaten der ältern Zeit, überhaupt von kei⸗ 
nem Diplomaten, ſondern von einem Manne herrühre, 
der der Wahrheit den Tribut zolle. Er berührt als⸗ 
bald die Maſſe der Anträge und ſagt, daß in dieſer 
Frage Himmel und Hölle aufgeboten worden ſei. Der 
Berichterſtatter wolle aber nur die Ehre der National⸗ 
verſammlung, denn wenn ſein und der Name Aller, 
die darin ſitzen, vergehen, ſo werde das bleiben, was 
die Nationalverſammlung in dieſer großen Sache be⸗ 
ſchließe. Nachdem der Redner ſeine Sympathie füt 
Polen ausgeſprochen, geht er auf die Geſchichte Po⸗ 
lens über, verliert ſich aber ſo ſehr in eine Kritik der⸗ 
ſelben, daß der Präſident ihn darauf aufmerkſam machte, 
wie es ſich nicht um eine ſolche Kritik handle. Der 
Berichterſtatter ſucht nun noch mit wenigen Worten 
nachzuweiſen, daß es dem polniſchen Adel, welcher vor⸗ 
gebe, demokratiſch zu ſein, nur darum zu thun ſei, 
das polniſche Reich herzuſtellen, mit ſeinen alten In⸗ 
ſtitutionen, und verließ darauf die Tribüne. — Goe⸗ 
den (aus Poſen) war der nächſte Redner. Er ſpricht 
ſich von vorn herein für Deutſchland aus, bemerkt, 
daß Revolutionen trennen und binden. Die Revolu⸗ 
tion ſei das Recht der Deutſchen in Poſen, das Recht, 
das ihre Abgeordneten in dieſe Verſammlung geführt. 
Er gedenkt der Berliner Revolution, die in Poſen das 
Wiedererwachen der Freiheit mächtig angefacht und 
die Deutſchen den Polen in aufrichtiger Verbrüderung 
entgegen geführt. Aber als halbverlaſſene Vorpoſten 
des deutſchen Volkes ſeien die Deutſchen von den Po⸗ 
len wie Beſiegte behandelt worden. Verlaſſen vom 
Vaterlande, verlaſſen von der Regierung ſei nun der 
Wahlſpruch: Trennung geworden, die Polen ſeien in 
eine verzweifelte Lage gekommen. Der Redner ſchil⸗ 
dert nun den Kampf zwiſchen Preußen und den Po⸗ 
len und prüft die Beweismittel für die Vereinigung 
mit Deutſchland. Er ruft: „Wir ſind Deutſche und 
wollen es bleiben, unſer Wille iſt ſo feſt, daß ihn ein 
entgegenſtehender Beſchluß nicht zu beugen vermag. 
Stoßen Sie uns 500,000 Deutſche nicht zurück. Was 
in Schleswig, Böhmen und Iſtrien für die Deutſchen 
geſchehen, kann in Poſen nicht zur Schmach werden.“ 
Unter großem Beifall trat der Redner ab, nachdem er 
die Spitze des Schwertes als das letzte Vertrauen ſei⸗ 
ner Landsleute bezeichnet hatte. — Nun ſollte eigent⸗ 


lich ein Redner gegen den Bericht ſprechen und als 


ſolcher hatte ſich Senff einſchreiben laſſen, allein es 
zeigte ſich, daß er für die Ausſchußanträge war, doch 
ſprach der Redner ſo leiſe, daß ihn nur die Naheſte⸗ 
henden verſtehen konnten, ſo viel war u. a. ſeiner Rede 
zu entnehmen, daß er eine definitive Vorlage wegen 
der Demarkationslinie begehrte. Die Reden von 
Blum, der gegen die Theilung Poſens in zwar Eräfz 
tiger, aber doch gemäßigter Weiſe ſprach, von Jor⸗ 
dan, der ohne Rückſicht auf ſeine politiſchen Freunde 
auf der Linken den Polentraum vernichtete und das 
glänzend hervorhob, was Preußen für Polen gethan, 
und endlich die von Vogt, welcher namentlich die Be⸗ 
hauptungen ſeines Freundes Jordan einer ſcharfen 
Kritik unterwarf, folgten nun. Die Berathung wird 
morgen fortgeſetzt. (Voſſ. 3.) 

Frankfurt, 25. Juli. In der heutigen 47ſten 
Sitzung der verfaſſunggebenden Reichs verſammlung 
ſprachen über die Poſenſche Frage bis jetzt (11% Uhr) 
dic Abgeordneten v. Radowitz, Schuſelka, Ja⸗ 
niszewski, Kerſt, Clemens, Schmidt aus Lö⸗ 
wenberg. 

(Verhandlungen des deutſchen Gewerbe⸗ 
Congreſſes.] In den beiden geſtern Vor⸗ und Nach? 
mittag ſtattfindenden Sitzungen ward die Diskuſſion 
über die Grundzüge zum Entwurf der künftigen deut⸗ 
ſcheu Gewerbe⸗Ordnung fortgeſetzt. Sie drehte ſich 
ausschließlich um die wichtige Frage über die Realge⸗ 
rechtſame. Mehr als 40 Redner ſprachen in 
Angelegenheit, und einige äußerten die Befürd 
daß Nord⸗ und Süddeutſchland an einem Sch 
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angelangt fein möchten. Dieſer Sorge aber wurden 
Alle überhoben; waren auch die Anſichten über die Art 
der Reform verſchieden, ſo ſtimmten doch Alle, mit 
wenigen Ausnahmen, im Prinzip überein: die Realge⸗ 
rechtſame müßten aufgehoben werden, und auch dar⸗ 
über fand keine Meinungsverſchiedenheit ſtatt, daß Ent⸗ 
ſchädigung gegeben werden müſſe. Im Allgemeinen 
muß geſagt werden, daß die Süddeutſchen bei dieſer 
Gelegenheit bedächtig und vorſichtig, die Norddeutſchen 
entſchiedener und vertrauensvoll auftraten, ganz wie es 
die Verhältniſſe beider natürlich und folgerecht erſchei— 
nen laſſen. Wenn in Baiern allein die Realrechte ein 
zermögen von 100 Millionen Gulden repräſentiren, 
die mit einem Federzuge vernichtet werden ſollen, ſo 
iſt wohl Grund zur Vorſicht, um ſo mehr, da, wie 
wiederholt geſagt wurde, vieler Wittwen und Waiſen 
einziges Vermögen in dieſen-Realrechten beſteht. Auf 
er anderen Seite iſt aber auch ſo wenig zu läug⸗ 
nen, daß Wittwen und Waiſen der Länder, welche 
Gewerbefreiheit beſitzen, durch die Realrechte ih- 
ter Nachbarländer gefährdet werden. Es iſt eine 
echts⸗, aber auch eine Gewiſſensfrage, und ihre Lö: 
ung, ſo weit ſie hier gegeben werden kann, wird 
das Hauptmeiſterſtück des Congreſſes ſein; denn die 
chwierigkeiten, welche ſich ihr in den Weg ſtel⸗ 
len, ſind ungeheuer, und werden nur dann zu be⸗ 
wältigen fein, wenn Alle einig und von dem beſten 
illen beſeelt bleiben, Jeder nach Kräften zur Errei⸗ 
ung des Ziels beizutragen. Wäre das klingende 
equivalent für die Realgerechtſame vorhanden, wie 
enn hier und da der Glaube vorkommt, daß dem ſo 
ſei, dann brauchte ſich Keiner den Kopf zu zerbrechen; 
aber es giebt keine Kaſſen, aus denen die Ablöſungs⸗ 
ſummen genommen werden können, wenn nicht die 
fürſtlichen und Domänenkaſſen, die allerdings wohl bei 
dieſer Gelegenheit in Anſpruch genommen werden müſ— 
ſen. Das Reſultat der gründlichen Verhandlungen der 
heutigen Kongreßſitzung war der folgende Beſchluß: 
it Einführung der neuen deutſchen allgemeinen Ge: 
werbeordnung find alle an dem Betriebe von Hand—⸗ 
werken oder techniſchen Gewerben haftende Realrechte 
aufzuheben. Vorher ſollen jedoch ſämmtliche betreffende 
Staatsbehörden nach Grundſätzen der Billigkeit den 
Verth der einzelnen Realrechtbeſitze mit Rückſicht auf 
die, in dieſem Augenblick auf fraglichen Gewerbs-Rea⸗ 
täten haftenden Paffiven ermitteln, und hiernach eine 
Ülige Entſchädigung feftfegen, welche, wo möglich, bin⸗ 
nen Jahresfriſt zu erſtatten if. . J.) 


[Volksverſammlung. Antrag auf Auf⸗ 
debung des Cölibats.] Die geſtrige Volksver⸗ 
ſammlung bei Darmſtadt ſoll dadurch von vornherein 
unmöglich geworden ſein, weil die Darmſtädter (Con⸗ 
ſtitutionelle) Dr. Stahl und die Mainzer (Republika⸗ 
ner) Zitz zum Präſidenten haben wollten. Sobald Zitz 
auf der Tribüne erſchien, entſtand ein großer Tumult. 
Ein Oberſchütz ſoll auf ihn angelegt haben und erſt 
entwaffnet worden ſein, nachdem er mit ſeinem Fang⸗ 
meſſer einem Andern den Kopf geſpalten. Es ſoll 
aber mehr blutige Köpfe gegeben haben. Um zwei 
Uhr ſoll der größte Theil des Volkes ſich nach Darm⸗ 
ſtadt zurückgezogen haben. Der Oberſchütz wurde 
unter Eskorte nach Darmſtadt gebracht. — In 
der National⸗Verſammlung übergab der öſterreichiſche 
Abgeordnete Gritzner einen Antrag dahin lautend, daß 
die National⸗Verſammlung mit dem päpſtlichen Stuhle 

nterhandlungen wegen Aufhebung des Gölibats ein⸗ 
leite, einſtweilen für dieſen Gegenſtand einen Ausſchuß 
ernenne. Ueber 100 Mitglieder haben den Antrag 
unterſtützt. (Leipz. 3.) 


Koburg, 23. Juli. Antwort des Herzogs 
5 Bezug auf die thüringſche Frage.] Auf die 
zereits erwähnte Adreſſe des hieſigen Bürgervereins 
it die Antwort erfolgt, daß der Herzog mit männli⸗ 
Aer Faſſung bereit iſt, jedes Opfer, und ſei es das 
un berfte, zu bringen, welches die Einigung Deutſch⸗ 
ands, die Wohlfahrt des gemeinſamen Vaterlandes 
tebeiſcht. Allein in dem Aufgeben der Selbſtſtändig⸗ 
pe der ſächſiſchen Herzogthümer Behufs ihrer Zu: 
mung zu einem thüringſchen Geſammtſtaat unter 
* gemeinſchaftlichen oder Wechſelregierung könne er 
an geeignetes Mittel zur Erreichung und Förderung 
Bi, Zwecke nicht erblicken. Er ſei daher auch feft 
Euſchloſſen, einem ſolchen Vereinigungsplane mit aller 
ntſchiedenheit entgegenzutreten. 


16 München, 21. Juli. [Freude des Militärs 
de er die Wahl des Reichsverweſers.) Unter 
900 hieſigen Militär, wie im Publikum, hat die 
w en ſchon durch das Kriegsminiſterium bekannt ges 
Leone Nachricht, daß der Reichsverweſer die Ober: 
Pas über das deutſche Heer übernommen habe, 
dende Meine Freude erregt. Wohl nicht ohne be⸗ 
zu ame Abſicht hat man den 6. Auguſt als den Tag 
sog an des Heeres erwählt, da an dieſem Tage 
und Kaifer Franz der deutſchen Kaiſerkrone entfagte 
und das deutſche Heer feines Eides entband. 


N. Karlsrube, 24. Juli. Durch eine großherzogliche 
aug find ſämmtliche demokratiſche Ver: 
5 denſchen aufgehoben worden. 
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Mannheim, 23. Juli. Die hieſigen Verwandten mindeſtens entſchieden deutſche Abſtammung hätten, wie 


Hecker's erzählen, Hecker habe ſich entſchloſſen, An⸗ 
fangs September nach Nordamerika auszuwandern. 
. eutſche 3.) 
Oeſterreich. 

Wien, 26. Juli. [Reichsverſammlung.] In 
der heutigen Sitzung ſtanden 5 Anträge des Abgeord— 
neter Böhmer (von-denen die erſten die ſtaatlichen 
Verhältniſſe Galiziens und Dalmatiens betrafen) auf 
der Tagesordnung, ſie wurden aber wegen Unwohlſein 
des Antragſtellers verſchoben. — Abgeordneter Kud— 
lich ſtellt den folgenden Antrag: Die Reichsverſamm⸗ 
lung möge erklären, daß von nun an das Unterthä⸗ 
nigkeitsverhältniß ſammt allen daraus ent— 
ſprungenen Rechten und Pflichten aufgeho— 
ben, vorbehaltlich der Beſtimmungen, ob und wie 
eine Entſchädigung zu leiſten ſei. — Kudlich's Antrag 
wird von der ganzen Verſammlung unterſtützt. — 
Kudlich wünſcht, daß ſein Vorſchlag der Vollberathung 
vorgelegt werde. — Abgeordneter Goldmark fragt den 
Miniſter des Innern, ob er genaue Nachrichten über 
das Einrücken der Ruſſen in der Moldau und 
Wallachei beſäße und ob Oeſterreich Maßregeln 
zur Wahrung der Staatsintereſſen in den Donaulän⸗ 
dern getroffen hätte. — Miniſter Doblhoff entgeg- 
net, die aus dieſen Ländern kommenden Nachrichten 
ſeien ſo, nachdem ſie von der einen oder andern da— 
bei intereſſirten Partei herkämen, widerſprechend. Im 
Uebrigen wäre vom Miniſterium ein Kourier an den 
ruſſiſchen Botſchafter am öſterreichiſchen Hofe nach 
Innsbruck (wo Medem gegenwärtig weilt) abgegan- 
gen, um über die Abſichten Rußlands Auskunft zu er— 
halten. — Goldmark fragt ferner, ob die k. k. 
Konſulate von Jaſſy, Bukareſt und Gallatz dem Mi— 
niſterium keine genauen Berichte eingeſendet. 
Doblhoff: Die Berichte von Bukareſt und Jaſſy 
ſtimmen ebenfalls nicht überein, im Uebrigen könne er 
verſichern, daß auch die Pforte energiſche Maßregeln 
einzuleiten im Begriffe wäre. — Machalski wieder: 
holt ſeine geſtern an den Miniſter des Innern ge— 
ſtellte Frage, wer denn faktiſch in Lemberg Gouver— 
neur ſei? — Miniſter Doblhoff erwähnt, er wäre 
nicht in der Lage, die Frage des Interpellanten ins Detail 
zu beantworten. — Michalski wendet ſich mit ſei⸗ 
ner Frage an den Abgeordneten Stadion. (Er wird 
vom Präſidenten auf den § 83 der Geſchäftsordnung 
verwieſen.) — Abgeordneter Pillersdorf meint, 
eigentlich ſei Stadion noch Gouverneur von Galizien. 
— Stadion erwiedert, er hätte ſchon vor mehreren 
Wochen ſeine Demiſſion eingereicht. — Das Haus 
verlangt zur Tagesordnung. Um 12 Uhr beginnt die 
Fortſetzung der Berathung der Geſchäftsordnung. 

* Wien, 27. Juli. Nachdem S. k. H. der Pa⸗ 
latinus, welchem der ungariſche Miniſterpräſident Graf 
Bathiany vorangegangen war, geſtern Abends hier ein⸗ 
getroffen, iſt dieſe Nacht auch der Banus von Kroa⸗ 
tien, Baron Jellachich, aus Agram eingetroffen. 
Es werden jetzt, unter Vermittelung des Erzherzogs 
Johann, die Pazifikationsunterhandlungen in der un= 
gariſch⸗kroatiſchen Frage beginnen. 

5% Bien, 27. Juli. [Die Rückkehr des Kai: 
ſers. Ein neuer Miniſter des Aeußern in 
Ausſicht. Das Preußenthum. Windiſch⸗ 
grätz.] Geſtern Abends kam ein Kourier von Inns⸗ 
bruck hier an, der die Antwort auf das Begehren des 
Miniſteriums überbrachte: der Kaiſer möge feinen Re⸗ 
gentenpflichten ſofort nachkommen und wieder hierher 
zurückkehren. Was der Inhalt der Botſchaft iſt, 
wird bis jetzt noch als Geheimniß behandelt, doch 
bald muß der Schleier fallen, weil im Reichstag ſelbſt 
Interpellationen ſtattfinden werden, die auf die Rück⸗ 
kehr des Monarchen Bezug nehmen. Während die 
Einen den Miniſter Dobblhof, durch das Ränkeſpiel 
des Hofes ermüdet, abtreten laſſen, wiſſen die Andern, 
der Kaiſer werde binnen 36 Stunden hier eintreffen. 
— Mit dem k. k. General⸗Major Prokeſch-Oſten, der⸗ 
zeit k. k. Geſandter in Griechenland, ſollen die Unter⸗ 
handlungen wegen Uebernahme eines Portefeuilles der 
auswärtigen Angelegenheiten bereits zu einem Abschluß 
geführt haben. General Prokeſch, ein Pflegeſohn des 
bekannten Hiſtorikers Schneller, der in Folge der Re— 
aktion in Oeſterreich die Univerſität in Grätz verließ 
und nach Freiburg in Baden überſiedelte, iſt ein geiſt⸗ 
voller aber geldbedürftiger Diplomat, deſſen Spekulatio⸗ 
nen in Athen ſchon zu mehrfachen Verwickelungen ge⸗ 
führt haben. Er iſt ein Staatsmann der alten Schule 
und ein gelehriger Schüler Metternichs, weshalb ſeine 
Ernennung zum Miniſter des Auswärtigen in gewiſ⸗ 
ſen Kreiſen großen Beifall finden wird. — Die Hal⸗ 
tung Preußens, nicht blos der Regierung, ſondern 
auch eines Theils der Nation gegenüber der deut⸗ 
ſchen Nationalverfaſſung wegen Feſthaltung eines ſpe⸗ 
zifiſchen Preußenthums erregt hier ebenſoviel Staunen 
als Entrüſtung. Wie? ſo frägt ſich Jedermann, iſt 
das der Aufſchwung des deutſchen Bewußtſeins daß 
der mächtigſte Beſtandtheil zum Schaden des Ganzen 
eine Hegemonie feſtzuhalten ſucht, die von jeher das 
Unglück Deutſchlands war? Wir Oeſterreicher würden 
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fie Preußen zu beſitzen fo glücklich ift, um den Anſchluß 
an Deutſchland im vollſtändigſten Sinne raſch und ener⸗ 
giſch zu bewerkſtelligen. Das Auftreten des Königs von 
Hannover findet hier nur Hohn und Verachtung. — 
Fürſt Windiſchgrätz hat endlich eine Kiſte mit den 
Waffen hierher geſendet, welche der Deputation der 
hieſigen Nationalgarde in Prag abgenommen worden 
waren, als ſie beim Ausbruch des Kampfes dort an⸗ 
langte, um Auskunft zu holen über die räthfelhafter 
Begebenheiten in der böͤhmiſchen Hauptſtadt. Das iſt 
mithin die ganze Genugthuung, die den beſchimpften 
Männern zu Theil wird, daß ſie endlich ihr Privat⸗ 
Eigenthum zurückerhalten! Uebrigens vernimmt man, 
Fürſt Windiſchgrätz wolle ſein Kommando in Prag 
niederlegen, da durch die Abſetzung Leo Thun's feine 
für dieſen öffentlich dargebotene Bürgſchaft als unge⸗ 
nügend erklärt worden iſt. 

* [Kriegsſchauplatz.] Die neueſten Berichte 
aus Verona vom 23. bringen die erfreuliche Nach⸗ 
richt, daß die am 22. Nachts begonnenen Operationen 
des Marſchalls Radetzky mit dem glänzendſten Erfolge 
gekrönt worden. Sonntags Morgens 5 Uhr waren 
die Verſchanzungen bei St. Lucia mit unbedeutendem 
Verluſt erſtürmt. In wilder Flucht eilten die Piemon⸗ 
teſen mit Karl Albert gegen Kaſtel Nouovo, allein auch 
dieſe Poſitionen wurden Nachmittags ſchon vom Feind 
verlaſſen, und unſere Truppen rückten gegen Pe⸗ 
ſchiera, wohin ſich die Piemonteſen flüchteten. Am 
23. hörte man den Kanonendonner in Verona ſchon 
nicht mehr, weil unſere Armee dem fliehenden Feind 
auf dem Fuß folgte. Der Armeebericht des tapferen 
Feldmarſchalls wird die Details über dieſe neueſten 
Operationen bringen. Fürſt Franz Lichtenſtein ſcheint 
bei Nogoza in ſeinem Wagen durch eine feindliche 
Patrouille angehalten worden zu ſein. So ſehr man 
dieſen Unfall, den wir noch nicht verbürgen mögen, 
befürchtete, ſo hat dies anf die Bewegungen der 
Armee keinen Einfluß. In Verona hat man keine 
Nachricht hierüber veröffentlicht. Allein in Vicenza 
wurde dieſes Ereigniß mit Eifer ausgebreitet. 

SH Peſth, 25. Juli. [Die Adreſſe des 
Ober⸗ und Unterhauſes. Stimmung des 
Volkes in Bezug auf den italieniſchen Krieg.] 
Der Premierminiſter Graf Ludwig Batthyanyi iſt 
wieder nach Wien gereiſt. Heute überreicht eine De⸗ 
putation dem k. Statthalter Erzherzog Stephan die 
Adreſſe des Unterhauſes. Der Erzherzog ſoll ſeit den 
Märztagen noch nie ſo heiter geweſen ſein, als nach 
dem verhängnißvollen Votum des Unterhauſes gegen 
Italien. Die Italien betreffende Stelle der Adreſſe 
lautet in getreuer Ueberſetzung: „Mit welcher Freude 
die Nation vernommen, daß das friedliche Einver= 
ſtändniß zwiſchen Ew. Majeſtät und den meiſten aus⸗ 
wärtigen Mächten fortbeſtehe, — was die gnädige 
väterliche Sorgfalt Ew. Maj. auch in Zukunft befe⸗ 
ſtigen möge; — mit gleichem Bedauern hat ſie erfah⸗ 
ren, daß in dem lombardiſch⸗venetianiſchen Königreiche, 
wo die Truppen Ew. Maj. von den Truppen des Kö⸗ 
nigs von Sardinien und anderer italieniſchen Mächte 
angegriffen worden ſind, der Krieg noch nicht hat be⸗ 
endigt werden können. So aufrichtig die Huldigung 
iſt, welche das getreue Ungarn für Ew. Maj. hegt, 
eben ſo wünſcht es, daß die italieniſche Frage der 
Würde des Thrones und den gegenſeitigen rechtlichen 
Anſprüchen gemäß gelöſt würde und wenn in unſerm 
eigenen Lande die Ordnung und Ruhe geſichert ſein 
wird, wollen wir freudig Ew. Maj. die Hülfe bieten, 
um eine ſolche Friedensſchließung zu erwirken, welche 
einerſeits der Würde des Thrones, andererſeits aber 
den billigen Wünſchen und der verfaſſungsmäßigen 
Freiheit der italieniſchen Nation entſpreche.“ In der 
Adreſſe des Oberhauſes iſt die Miniſterpolitik ſchär⸗ 
fer ausgeſprochen: „Wir ſprechen es aus der Tiefe 
unſeres Herzens aus, wie ſehr wir im Intereſſe un⸗ 
ſerer Nation und nach dem Beiſpiel unſerer Vor⸗ 
fahren wünſchen, zur Ausgleichung der erwähnten 
Kriegs-Verhältniſſe der allgemeinen Monarchie ger 
mäß der Würde und den Gerechtſamen des Throns 
im Prinzipe verfaſſungsmäßiger Freiheit, energiſch bei⸗ 
zutragen, und wenn der geſtörte innere Frieden unſe⸗ 
res Landes durch Ew. kgl. Majeſtät Dazwiſchentre⸗ 
ten wieder hergeſtellt iſt, werden wir auch bereit fein, 
die beregte Ausgleichung thatkräftig zu befördern.“ — 
Indeſſen herrſcht hier und im ganzen Lande die größte 
Antipathie gegen die Truppenſendung nach Italien, 
in welcher ſchon der geſunde Volksinſtinkt die eigene 
ſchmähliche Unterwerfung unter das alte Syſtem mit 
modernirten Formen herausfühlt. Geſtern Abend trat 
in dem hieſigen Comitatshauſe der „Gleichheitsclubb“ 
zuſammen, an deſſen Spitze die vorzüglichſten Männer 
der Kammeroppoſition ſtehen, und nach den erbittert⸗ 
ſten Reden gegen die Kammermajorität wurde beſchloſ⸗ 
ſen, eine Adreſſe an die Lombarden und Venetianer zu 
richten, in welcher die Schmach des von der Kammer⸗ 
majorität gegen Italien beſchloſſenen Krieges von der 
ungariſchen Nation abgenommen werden ſoll. — Heute 
treffen hier aus der Umgegend 5800 Nationalgarden 


uns glücklich fühlen, wenn die deutſchen Bundesländer ein, welche unaufgefordert auf den Kampfplatz eilen 
der öſterreichiſchen Monarchie jene unvermiſchte, oder wollen. Denn das Militär, von dem Wiener Kom⸗ 


mando heimlich inſtruirt, übt überall den offenften Ver⸗ 
rath gegen die ungariſche Sache. Noch vor dem Be⸗ 
ginn des Kampfes läuft es in Maſſe davon und ſetzt 
ſo die Nationalgarden dem Verderben aus. Nur die 
alt bewährte ungariſche Tapferkeit ſetzt dem Vordrin⸗ 
Gen des Feindes Schranken. 

Tarnopol, 18. Juli. Die ruſſiſchen Flücht⸗ 
linge frei. Cholera.] Die aus Rußland her⸗ 
über gekommenen 7 jungen Leute werden heute in 
Folge Erlaſſes des Herrn Gouverneur Stellvertreters 
in Freiheit geſetzt, und ihrem Willen überlaſſen, ent⸗ 
weder in Galizien zu bleiben, oder ſich ins Ausland 
zu begeben, wozu ihnen dann die nothwendigen Päſſe 
ertheilt werden. — In Okopa, einer ruſſiſche Gränz⸗ 
ſtadt kaum eine Meile von der galiziſchen Gränze, 
iſt bereits die Cholera wüthend aufgetreten, ſo daß 
alles ruſſiſche Gebiet, welches an Oſtgalizien gränzt, 

von der Cholera heimgeſucht wird. In Berdiczom 
ſind bedeutende politiſche Unruhen ausgebrochen. 
In der Moldau zeigen ſich häufig die ſchwarzen 
Blattern. (Oeſterr. 3.) 
Donau : Fürſtenthümer. 

Bukareſt, 15. Juli. Geſtern, nach langen, ziem⸗ 
lich ſtürmiſchen Verhandlungen, wobei ſich nebſt dem 
Volke auch der Handelsſtand und die Geiſtlichkeit ber 
theiligte, haben die Oberſten Odobesco und Salomon 
ihre Entlaſſung gegeben, wobei ihnen ihre aus 18jäh⸗ 
riger Dienſtleiſtung entſpringenden Rechtsanſprüche 
vorbehalten wurden. Darauf iſt Salomon, zur Si: 
cherheit von fünf angeſehenen wallachiſchen Handels⸗ 
leuten eskortirt, des Nachts über Giurgewo nach Me— 
hadia abgereiſt. — Abends langten unter Glockenge⸗ 
läute von den zurückgerufenen Mitgliedern der Regie⸗ 
rung Cliade und Conſtantin Philippesko hier an; die 
übrigen werden heute erwartet. — Heute, da man 
mit der Miliz über mehrere, von ihr verlangte Zuge⸗ 
ſtändniſſe unterhandelte, entführten plötzlich die Sol⸗ 
daten den Metropoliten in die Kaſerne; es ward 
Sturm geläutet, das Volk bedrohte die Kaſerne, doch 
verſtändigte man ſich bald wieder und gab den Me⸗ 
tropoliten frei. Einige Stunden ſpäter erneuerte ſich 
der Allarm, weil Milizen die vier am Regierungsge⸗ 

bäude aufgeſtellten Kanonen in die Kaſerne führen 
wollten. Dieſe Kanonen ſind überhaupt ſchon mehr— 
mal zum Zankapfel geworden, obwohl ſie, da man 
hier keine ſcharfen Kanonen⸗Patronen hat, keiner Par⸗ 
tei von Nutzen ſein würden. (Wiener 3.) 


Rußland. 

r (Die Revolution in Petersburg.) Ueber 
die in Petersburg vor einigen Wochen ſtattgefundenen, 
aber bald an der Wachtſamkeit der, von Spionen un⸗ 
terſtützten ruſſiſchen Behörde geſcheiterten Verſuche einer 
Revolution, erhalten wir nachträglich von einem, mit 
jener Hauptſtadt in reger Verbindung ſtehenden Ri⸗ 
gaer Kaufmanne folgende Mittheilung: 

Der einzige Sohn des ehemaligen Gubernial⸗Raths 
von Staniszewski zu Wlodzimirz im Kö⸗ 
nigreich Polen, hatte ſich bei der polniſchen Schild: 
erhebung von 1846 ſehr ſtark betheiligt, war aber 
nach Unterdrückung derſelben, den beſonders nach 
ihm, als Sohn eines ruſſiſchen Beamten, ſpähenden 
Augen der ruſſiſchen Regierung glücklich entſchwun⸗ 
den. — Vor Beginn des Poſenſchen Aufſtandes 
ſoll ſich nun der junge Mann mehrmals in der 
Nähe ſeiner Heimath gezeigt und feile Angeber es 
verrathen haben, daß er ſowohl von ſeinem greiſen 
Vater, als feiner Schweſter, in einem nahegelege⸗ 
nen Walde öfters beſucht und von ihnen mit den 
nüöthigen Lebensbedürfniſſen verſehen worden ſei. 
Der junge Staniszewski entkam zwar glücklich, al⸗ 
lein der greiſe Vater mußte mit ſeiner Tochter, nach 
Ueberſtehung einer Körperſtrafe von etlichen hundert 
Hieben nach Sibirien wandern und ſein Vermögen der 
Regierung preisgeben. Erſterem ſoll es bei ſeiner 
Kenntniß der ruſſiſchen Sprache gelungen fein, heim⸗ 
lich dis Petersburg zu kommen und bei dort an⸗ 
ſäſſigen Landesleuten einen ſichern Zufluchtsort zu 
finden. — Aus der geführten Unterſuchung ergiebt 
ſich, daß nicht weniger als 1400 entſchloſſene junge 
Männer ſich allmälig mit Staniszewski verbunden 
hatten, den Kaiſer fortwährend zu beobachten, um 
ihn bei günſtiger Gelegenheit lebend zu fangen und 
die von ihm ſo unzählige Mal verfügte Knuten⸗ 
ſtrafe an ihm ſelbſt in Ausführung zu bringen. 
Da ſich Mitglieder der höchſten ruſſiſchen Familien 
bei dieſem Komplotte betheiligt hatten, ſo war die 
Ausführung dieſes Attentats gegen den Kaiſer, ſo⸗ 
wie eine, bei der in Petersburg ſchon längſt herr⸗ 
ſchenden Gährung und Unzufriedenheit — gänzliche 
Umwälzung der Regierungsform, nicht unwahrſchein⸗ 
lich. Bei Gelegenheit eines zu veranſtaltenden 
Feuers zur Nachtzeit, wobei der Kaiſer, wenn er 
ſich in Petersburg befindet, ſich ſtets mit weniger 
Begleitung auf den Schauplatz des Unglücks zu be⸗ 
geben pflegt, ſollte das Vorhaben ausgeführt wer⸗ 
den; zu ſeinem Glücke wurde daſſelbe noch zeitig 
genug verrathen, aber ſchon zu ſpät, um des Rä⸗ 
delsführers Staniszewski und ſeiner Hauptmitver⸗ 
ſchworenen habhaft zu werden, die ſich bei Inne⸗ 
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werdung des Verrathes augenblicklich flüchteten. 
Es ſollen über 7000 Perfonen aus den höchſten 
Familien dabei kompromittirt, aber nicht hinreichende 
überführende Beweiſe vorhanden ſein, um ſie ſtraf⸗ 
fällig zu finden. Auf die Einbringung Staniszewski's, 
der noch einen Brief mit Drohungen an den Kai⸗ 
ſer geſandt haben ſoll, ſteht eine Belohnung von 
10,000 Sitber⸗Rubel ausgeſetzt, bisher aber ganz 
vergeblich. 


Frankreich. 

Paris, 24. Juli. (National-Verſamm⸗ 
lung. Sitzung vom 24. Juli.] Der Vice⸗Prä⸗ 
ſident Georg Lafayette eröffnet die Sitzung um 1%, 
Uhr und ladet nach Verleſung des Protokolles Arm. 
Marraſt ein, den Präſidentenſitz einzunehmen. Mar⸗ 
raſt ſpricht in einer kurzen Rede der Verſammlung 
ſeinen Dank für das ihm geſchenkte Zutrauen aus 
und verſpricht, ſich der ihm übertragenen hohen Ehre 
ſtets würdig zu bezeigen. Er kündigt die baldigſt zu 
eröffnende Diskuſſion der neuen Verfaſſung der Re⸗ 
publik als das wichtigſte Werk der Verſammlung an 
und hofft, daß bei dem nicht nur auf den Straßen 
herrſchenden, ſondern nach und nach auch in den Ge⸗ 
müthern wiederkehrenden Frieden, bei dem Wiederauf⸗ 
leben des Vertrauens und dem Zuſammenwirken aller 
guten Bürger die franzöſiſche Republik bald groß, ſtark 
und glücklich daſtehen werde. — Der Berichterſtatter 
des Aten Büreaus erſtattet Bericht über die letzte Wahl 
eines Deputirten in Corſica. Louis Napoleon hat 
über 35,000 Stimmen bekommen, die Wahl-Opera⸗ 
tionen waren regelmäßig, das Büreau trägt daher auf 
Gültigkeits⸗Erklarung der Wahl an, was angenommen 
wird. Der Präſident lieſt einen Brief Louis Napo⸗ 
leons aus London vor, worin dieſer abermals ſeine 
Entlaſſung giebt, zugleich aber auch in ſehr be⸗ 
ſtimmten Ausdrücken hinzufügt, daß er allen Anſprü⸗ 
chen als Prätendent entſagt hat und ſich vor⸗ 
läufig noch ſelbſt aus Frankreich verbannt, damit „ſein 
Name nicht von den Feinden der Republik als Vor⸗ 
wand zum Bürgerkriege benutzt werden könne.“ Der 
ſehr vernünftig und beſcheiden gehaltene Brief wird 
von der Verſammlung ſehr günſtig aufgenommen. — 
An der Tagesordnung iſt die Diskuſſion über die neue 
Anleihe. Gouin erftattet im Namen des Finanz⸗Ko⸗ 
mite's Bericht über den Antrag der Regierung und 
trägt auf Annahme des Dekretes an. Für die allge⸗ 
meine Diskuſſion verlangt Niemand das Wort. Man 
ſchreitet ſogleich zu den einzelnen Artikeln. Art. 1, 
der die Anleihe von 1847 annullirt, weil die letzten 
Termine von dem Contrahenten (Rothſchild) nicht ein⸗ 
gezahlt worden find, wird ohne Diskuſſion angenom⸗ 
men, Art. 2, der den Finanzminiſter ermächtigt, für 
13,131,500 Francs Renten in Öprozehtigen Staats⸗ 
ſchuldſcheinen vom 22. März 1848 Intereſſen tragend, 
zu ſchaffen und zu negocliren und zwar zum Courſe 
von „—“ wird nach einigen Bemerkungen des Herrn 
Gerard und einer commentirenden Erklärung des dis 
nanzminiſters angenommen. Art. 3, der die erſte Ein⸗ 
zahlung von 17½ Proz. auf den 7. Auguſt, die zweite 
von 10 Proz. auf den 20. September und die folgen⸗ 
den Einzahlungen von 7 ½ Proz. auf den 20ſten jedes 
Monats feſtſetzt, wird angenommen. Art. 4, welcher 
beftimmt, daß für jede theilweiſe Einzahlung ein ent⸗ 
ſprechender Coupon eines Rentenſcheines gegeben werde, 
mit Ausnahme der erſten Einzahlung von 17 ½ Proz., 
die als Caution betrachtet wird, und für die der Renten⸗ 
Coupon erſt bei der letzten Einzahlung ausgegeben 
wird, ruft ein Amendement hervor, welches vers 
langt, daß die Intereſſen ſtatt vom 22. März 1848 
an erſt vom Tage jeder Einzahlung laufen ſollen. — 
Der Finanzminiſter bemerkt, daß der leer gelaſſene 
Kurs im Art. 2 dazu dient, dieſe Differenz auszuglei⸗ 
chen. Art. 4 wird hierauf ohne das Amendement an⸗ 
genommen. Art. 5 nimmt die Garantie-Einzahlun⸗ 
gen von 7 Fr. 52 Eims. für die annullirte Anleihe 
von 1847 als gültig in der erſten Einzahlung von 
17% an; doch gilt dieſe Begünſtigung nur bis 8. 
Auguft. Auf den Vorſchlag Deslongrais wird der 
Termin bis zum 12. Auguſt ausgedehnt und der Art. 
5 angenommen. Art. 6, der ein Fünftel des Nomi⸗ 
nal⸗Capitals der neu geſchaffenen Renten zur Vermeh⸗ 
rung der Dotation der Amortiſations-Kaſſe beſtimmt, 
wird ſo wie das Ganze des Decrets mit ungeheurer 
Majorität angenommen, nachdem der Kurs fur die 
Negociation der neuen fünfprocentigen Renten auf 
75 ½ Fr. angeſezt wurde. Um jedoch einzelnen Spe⸗ 
culanten die Möglichkeit zu benehmen, dieſen Kurs 
noch an der heutigen Borſe auszubeuten, ward die 
Sitzung vor Feſtſtellung des obigen Kurſes auf eine 
Viertelſtunde, d. h. bis nach Börſenſchluß ſuspendirt. 
— Paris iſt vollkommen ruhig, ruhiger als es 
feit dem 24. Februar war, ja faft ruhiger als in den 
letzten Regierungsjahren Ludwig Philipps. Geſtern, 
Sonntag, waren alle öffentlichen Beluſtigungsorte 
überfüllt und Paris hatte fein altes fonntägliches An: 
ſehen. Selbſt die beunruhigenden Gerüchte ſind ver⸗ 
ſchwunden und obwohl kaum ein Monat ſeit der letz⸗ 
ten blutigen Inſurrection verfloſſen iſt, ſo denkt faſt 
Niemand mehr daran, als die direct Betheiligten. 


Lokales und Proninzielles. 


* * Breslauer Kommunal⸗ Angelegenheiten. 

Breslau, 28. Juli. (Ober⸗Bürgermeiſter⸗ 
wahl.) In Betreff dieſer Wahl hatte ſchon am Dien⸗ 
ſtag eine Berathung ſtattgefunden. Der Stadtverord 
nete Linderer gab, ehe noch über die Kandidaten ge 


ſprochen wurde, daß Bedenken zu erkennen, daß es bi 
der in naher Ausſicht ſtehenden Emanation der Ge 


meinde⸗Ordnung, die, wie er ſchon in der Breslau 
Zeitung (vom 2öften Juli) angedeutet habe, eine vol 
lige Umgeſtaltung der Verhältniſſe herbeiführen 
dürfte, nicht wohl gerathen ſei, jetzt zur Wah 
zu ſchreiten, da möglicher, Weife ganz andere Ar 
forderungen an die neue Stelle gemacht werden, wahr 
ſcheinlich ſogar die Ober- Bürgermeiſterſtellen ganz‘ 
lich feſtſtellen, oder die neuen auf anderer Baſis ge⸗ 
zählten Communal⸗Vertreter, den Ober-Bürgermeiſter 
nicht wieder wählen und dadurch der Commune auf 
viele Jahr die Laſt einer Penſion aufbürden. Das 
jetzige Interimiſtikum habe keinen Nachtheil gebracht, 
und werde auch keinen bringen, wie das der Magi 
ſtrat auf Anfrage von Seiten der Verſammlung auch 
der Deputation erklärt habe. Er (der Redner) ſei alſo 
der Meinung, die Wahl vorläufig noch zu vertagen. 
Mehrere Redner, als Siebig, Lockſtädt, Hübner, Gu⸗ 
rauer ꝛc. unterſtützten mit Gründen bieſe Anſicht, uud fo 
wurde, da Gurauer erklärte, er werde in der nächſten 
Sitzung einen Antrag auf Vertagung der Wahl ſtel⸗ 
len, und der Vorſteher dieſen Antrag entgegennahm, 
die berathende Verſammlung, die außerordentlich ſtür⸗ 
miſch war, beendet. In der geſtrigen Sitzung wurde 
von Gurauer nun der förmliche Antrag auf Verta⸗ 
gung der Wahl geſtellt. Der Redner faßte nochmals 
die Gründe zuſammen, welche bei der Berathung am 
Dienſtag gegen die Wahl erhoben waren, er führte an, 
daß die Gründe, welche bei Faſſung des Beſchluſſes 
vor 6 Wochen wohl triftig geweſen ſein mochten, 
nämlich die weit unruhigere Zeit, und die Annahme, 
daß die Communal⸗Ordnung unter Jahr und Tag nicht 
erſcheinen werde, jetzt nicht mehr vorlägen, daß ſogar in der 
Periode ſehr ſtürmiſcher Zuſtände, am Ende April die Ver⸗ 
ſammlung erklärt habe, daß die Zeiten nicht fo gefahr’ 
drohend ſeien, daß es nothwendig ſei, ſofort zur Wahl 
zu ſchreiten. Es wäre in dieſer Rückſicht alſo gat 
kein Grund, zur Wahl zu ſchreiten, da die Zeiten ge⸗ 
wiß ruhiger geworden, als fie damals waren ꝛc. Nach 
Schluß der hier nur theilweiſe wiedergegebenen Rede 
ſchritt die Verſammlung zur Abſtimmung. 34 Stadt⸗ 
verordnete waren gegen ſofortige Wahl und 62 für 
die Wahl, welche, nachdem der Stadtverordnete Pin’ 
derer erklärt hatte, daß ſich die Minorität allerdings 
Hy fügen mie, auch vorgenommen wurde. Das 

eſulkat dieſer Wahl iſt ſchon in der geſtrigen Bei’ 
tung mitgetheilt worden. Nach der Wahl erklärte 


Gurauer, daß die Minorität i 

„ ät ihr Seperatv ad 

acta geben werde. 2 * 
(Bericht über den Finanzzuſtand der 


Kämmerei.) Nach der Wahl wurde dieſer von den 
Herrn Kämmerer ausgearbeitete Bericht der Verſamm⸗ 
lung vorgelegt und zur Berichterſtattung eine Com: 
miſſion ernannt, beſtehend aus den Stadtverordneten 


Liebich, Müller, Worthmann, Sturm, Buſch, Pere, 


Hammer. 

„(Entwurf zum proviſoriſchen Statut der 
Bürgerwehr.) Zur Prüfung dieſes, von einer aus 
Wehrmännern beſtehenden Kommiſſion ausgearbeiteten, 


und vom Magiſtrat überſendeten Statuts, wurden zu 


Prüfungs⸗Kommiſſarien ernannt: Regenbrecht, Li 
h ht, Linderer 

Buſch, Wortmann, Jungmann, Krauſe, Laube. 
Der Entwurf des Nachtragvertrags zu dem Kom 
trakt vom 1 April 1845, über die Beleuchtung der 


Stadt Bteslau mit Gas, wurde einer Kommiſſion, 


beſtehend aus den Stadtv nd, 
Lockſtädt, Frank, Siebig, 50 e en 
richterſtattung übergeben. 

Zur Erweiterung der Elementarſchule XIX. durch 


Einrichtung einer Zt be⸗ 
wüülgt. en Klaſſe wurden 128 Rthlr. 


5 * Breslau, 28. Juli. [Demokratiſch⸗kon 
ſtitutioneller Klubb.] In der geſtrigen Sitzung 
gab zunachſt Herr Dr. Honig mann das Referat 
über den konſtitutionellen Kongreß in Berlin, woraus 
wir für das Lokal⸗Intereſſe hervorheben, daß bei dem 
Prinzipienkampf auf dem Kongreſſe die Breslauer De⸗ 
putirten des ſchleſiſchen Centralvereins auf der 
äußerften Rechten, die des demokratiſch⸗ konſti⸗ 
tutionellen Klubbs und des vaterländiſchen 
Vereins auf der äußerſten Linken und der Vertreter 
von ſieben hieſigen konſtitutionellen Zweig⸗ 
vereinen auf dem Centrum ſich befanden. — Die 
Beſchlußnahme, ob der Verein mit dem Kongreß in 
Verbindung bleiben könne, iſt bis zur nächten Signs 
verſchoben worden. l 

(Fortſetzung in der Beilage.) 5 


Mit einer Beilage. 


Jurock und Hübner zur dr 
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f Beilage zu e 175 der Breslauer Zeitung. 


Sonnabend den 29. Juli 1848. 


(Fortſetzung.) 

Nach dem Vortrage von Dr, Honigmann ſtellte 
Dr. Kurnik den Antrag, der Verein möge an den 
Magiſtrat das Geſuch richten, daß ſich die Bürger: 
wehr am 6. Auguſt an der vom Militair abzuhalten⸗ 
den Parade ebenfalls betheilige. Der Antrag wurde 
namentlich damit motivirt, daß die geſchaffene Central— 
gewalt für Deutſchland, als Ausdruck der Idee der 
deutſchen Einheit, wohl eine feierliche und öffentliche 
Anerkennung verdiene. Solch ein feierlicher Akt ſei 
auch in den meiſten Städten begangen worden, und 
habe man es in Breslau bisher verabſäumt, ſo müſſe 
man um ſo mehr die ſich nun darbietende Gelegenheit 
ergreifen, um eine echt deutſche Geſinnung in ſo— 
lenner Weiſe zu manifeſtiren. Der Klubb entſchied 
ſich mit Einſtimmigkeit für den Antrag, in der feſten 
Ueberzeugung, daß man hier dem Wunſche der 
geſammten Bürgerſchaft nur entgegen: 
komme und daß gewiß Jedermann aus freieſtem Ans 
triebe ſich der Feierlichkeit anſchließen werde. — Die 
Ausführung der Angelegenheit wurde einer Deputation 
übertragen, und außerdem noch beſchloſſen, ſämmtliche 
befreundeten Vereine in der Provinz zu ähnlichen 
Schritten aufzufordern. 

Wie wir eben vernehmen, hat ſich die Deputation 
heute zu dem General v. Safft begeben und ihm 
ihr Geſuch vorgetragen. Herr v. Safft erwiederte, 
daß es auch ſein Wunſch ſei, am 6. Auguſt eine 
Parade mit der Bürgerwehr abzuhalten, doch müſſe 
die Anordnung dazu von dem Magiſtrate ausgehen. 
Die Deputation begab ſich daher ſofort zum Magi⸗ 
ſtrate, und erhielt von Herrn Bürgermeiſter Bartſch 
den Beſcheid, daß er die Angelegenheit im Kollegium 
zur Sprache bringen werde. Er fügte hinzu, da ß 
er die Feier am 6. Auguſt Seitens der Bür⸗ 
gerwehr für ſehr angemeſſen erachte, und 
ſei es auch ſein Wunſch, daß ſie Seitens 
des Magiſtrats angeordnet werde. 


Breslau, 28. Juli. Vom 1. Juni bis incl. 
21. Juli d. J. ſind überhaupt polizeilich verhaftet 
worden 543 Perſonen, und zwar: wegen Raubanfal⸗ 
les 3 männl., 1 weibl., 
wegen Einbruchs, Diebſtahls, Diebeshehlerei und Anz 
kaufs geſtohlener Sachen 72 männl., 46 weibl., in 
Summa 118 Perſonen; wegen Betrugs 4 männl., 1 
weibl., zuſammen 5 Perſonen; wegen gefährlicher Dro⸗ 
hungen 1 männl Perſon; wegen ſchwerer Kör— 
perverletzung eines Dritten 1 männl. Perſon; wegen 


Hochverraths, Majeſtäts⸗Beleidigung 1 männl. Perſon; 


wegen Widerſetzlichkeit gegen Abgeordnete der Obrigkeit, 


und die übrigen anweſenden Profeſſoren dürften ſich 
bei dieſer Angelegenheit überzeugt haben, wie wenig 
der Latinität mit ihrer angeblichen Weihe vor der le⸗ 
bensfriſchen deutſchen Sprache der Vorzug gebühre. 
Vielleicht wagen unſere Herren Profeſſoren endlich den 
kühnen Griff, der Sprache unſeres deutſchen Reichs 
den Vorrang vor der des weiland römiſchen Reiches 
einzuräumen. Oder hat unſere „glorreiche Märzrevolu⸗ 
tion“ auch dieſen Rechtszuſtand unberührt gelaſſen? 


. . . 85. Breslau, 28. Juli. [Fahnenweihe 
der bewaffneten Studentenſchaft.] Die aka⸗ 
demiſche Legion hat die ihr von den Profeſſorin⸗ 
nen gefertigte Fahne feierlichſt in Empfang genommen. 
Unter dem Schall der Muſik und zum erſten Male 
mit voranwehendem ſchwarz-rothen Banner, in 
deſſen Mitte ſich ein goldgelbes Feld mit dem deut- 
ſchen Reichsadler befindet, — ging es nach dem Schieß⸗ 
platze vor dem Nikolaithore. Hier begrüßte der Ge: 
neral v. Safft das Studentenkorps im Namen der 
Breslauer Bürgerſchaft, ließ daſſelbe in Parade auf— 
marſchiren und äußerte feine vollkommene Zufrieden⸗ 
heit. Das Hoch, welches der Oberſt der Bürgerwehr 
der bewaffneten Studentenſchaft ausbrachte, wurde 
vom Profeſſor Haaſe und der geſammten akademi⸗ 
ſchen Legion erwidert. Hierauf begab ſich der Zug 
nach dem Eichenwalde zu Pöpelwitz, und ließ unter 
dem Laubdache der deutſchen Bäume bei rauſchender 
Muſik und volltönigem Geſange die deutſche Frei⸗ 
heit und Einigkeit hoch leben. Ein gut Glas 
Bier und eine Reihe tief gemüthlicher Lieder, der aka: 
demiſchen Legion von einem ihrer Mitglieder gewid—⸗ 
met, erhöhten den Reiz des ächt deutſchen Feſtes. Die 
neu eingeweihte Fahne trägt die Inſchrift: Freiheit 
und Vaterland. 


ran 


Bekanntmachung. 
Mehrere in kurzen Zwiſchenraumen auf einander 
gefolgte Ausbrüche von Feuern in hieſiger Stadt, 
haben auf die Vermuthung ruchloſer Brandſtiftung 


in Summa 4 Perſonen; geführt und es hat ſich auch dieſe Vermuthung da= 


durch zur Gewißheit erhoben, daß bei einigen nicht 
zum vollen Ausbruche gekommenen Feuern Zündſtoffe 
vorgefunden worden ſind, die nach ihrer Beſchaffen— 
heit und dem Orte, wo ſie gefunden wurden, kei— 
nen andern Zweck haben konnten, als das Ge— 
bäude vorſätzlich in Brand zu ſtecken. + 

Um ſolchem Frevel Einhalt zu thun, fordern 


wir hierdurch dringend auf: zur Entdeckung der 


rpreſſung und Vergehen gegen die öffentliche Ruhe Thäter kräftig mitzuwirken und verſprechen demje— 


und Ordnung 49 männl., 9 weibl., in Summa 58 


nigen, welcher einen ſolchen Brandflifter dergeſtalt 


Perſonen; wegen quartierloſen, reſp. verdächtigen Her⸗ zur Anzeige bringt, daß derſelbe zur Unterſuchung 


umtreibens zur Nachtzeit 137 männl., 55 weibl., in 
Summa 192 Perſonen; wegen rückfälligen quartier⸗ 


gezogen und der That überführt werden kann, eine 
Belohnung von Einhundert Thaler aus un 


loſen Herumtreibens und lüderlichen Lebenswandels ſerer Kämmerei-⸗Kaſſe. 


84 männl., 45 weibl., in Summa 129 Perſonen; 


wegen erſten und rückfälligen Bettelns 32 männl., 2 
weibl., in Summa 34 Perſonen. — Dagegen ſind 
von den Verhafteten auf freien Fuß geſtellt 126 
männl., 42 weibl., in Summa 168 Perſonen; mit 
Paß entlaſſen 42 männl., 24 weibl., in Summa 66 
Perſonen; transportirt 21 männl. Perſonen; an 
verſchiedene Behörden überliefert 193 männl., 75 
weibl., in Summa 268 Perſonen; geſtorben 4 männl. 
Perſonen; in Summa 386 männl., 141 weibl., 
527 Perſonen. 


* Breslau, 28. Juli. [Deutſche Interpel⸗ 
lation bei einer lateiniſchen Disputation.) 
Eine an der hieſigen Univerſität geftern ftattgefundene 
Promotion bot ein nicht unintereſſantes Intermezzo 
dar. Der Doktorandus Herr L. Schneider gerieth 
mit ſeinem Opponenten Herrn Cand. Friedmann in 
einen eifrigen Disput über die Stellung der Theolo⸗ 
gie als Wiſſenſchaft, und das Verhältniß derſelben zur 
Metaphyſik. Nach vielen Auseinanderſetzungen in la⸗ 
teiniſcher Sprache erklärte Friedmann: zur rich⸗ 
tigen Behandlung des Gegenſtandes ſeien klare und 
genaue Begriffsbeſtimmungen, ſowie ſcharfe Diſtinktio⸗ 
nen unentbehrlich, wobei aber die lateiniſche Sprache 
unüberwindliche Hinderniſſe entgegenſtelle; er richtete 
daher an Herrn Profeſſor El venich, der als Decan 
die Debatte leitete, die Bitte: die Fortſetzung der Dis⸗ 
kuſſion in deutſcher Sprache zu geftatten. Profeſſor 

lvenich antwortete in einer langen Rede, daß der 
isput in deutſcher Sprache widergeſetzlich feis er 
habe nicht das Geſetz gegeben und könne es daher 
auch nicht aufheben; er geſtand übrigens, daß es ſchwie⸗ 
dig ſei, Dispute der Art lateiniſch zu führen und ge⸗ 


nehmigte die Aufſtellung einzelner Definitionen in 


eutſcher Sprache. Die beiden Disputanten machten 
von dieſer Conceſſion ausgedehnten Gebrauch, indem 
e die Disputation vollſtändig in deutſcher Sprache 
fortfegten und auch ſchloſſen. Herr Prof. Elvenich 
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Breslau, den 7. Juli 1848. 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt- und Reſidenzſtadt. 


Aufforderung. 
Das Städtchen Friedland in Oberſchleſien iſt 
am 24. Juni d. J. von einer furchtbaren Feuers— 
brunſt heimgeſucht worden, indem ſich im Verlaufe 
einer halden Stunde die Flammen über 29 Be— 
ſitzungen verbreitet und dieſe total vernichtet ha: 
ben. Fünf und fünfzig Familien aus 247 Häup: 
tern beſtehend, jammern im Elende und rufen nach 
Hülfe, nach ſchleuniger Hülfe! Unterſtützung von 
Auswärts thut dringend noth, da der Ort ſelbſt 
bei ſeiner bekannten Armuth faſt gar keine darzu— 
bieten vermag. 8 
Möchte doch der Jammer dieſer Unglücklichen 
die Herzen auch der Bewohner hirſiger Stadt zu 
thätiger Hülfe erwecken. Milde Gaben, ſowohl 
an Gelde, als Kleider und Wäſche, iſt unſere 
Neatbhaus Just eh angewieſen, gegen Quittung 
in Empfang zu nehmen. 
Breslau, ben 7. Juli 1848. 
Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt- und Reſidenzſtadt. 
— RN ei 


General⸗V erſammlung 


der iſraelitiſchen Gemeinde 
behufs Berichterſtattung der in der Ge⸗ 
neral⸗Verſammlung am 29. Juni d. J 
gewählten Kommiſſion und Abänderung 
der Statuten vom Jahre 1826 


ienſtag den 1. Auguſt d. J. 
eee e 


im Saale des Cafe restaurant. 


Der Vorſtand. 


Die Nachricht in der Schleſiſchen Zeitung, d. d. 
Berlin den 26. Juli, die Buchdrucker betreffend, erklä⸗ 
ren wir, nach den bis jetzt uns zugegangenen Briefen, 
für unrichtig. Soll ſie ſchrecken? Da irrt man ſich. 
Die Berliner Brüder werden uns nicht verrathen. 
Breslau, den 28. Juli 1848. 
Die Mitglieder der Breslauer Offizinen. 


Feuer: Nettungs: Verein. 

Die Herren Ausſchußmitglieder und Rotten⸗ 
führer des Feuer⸗Rettungs⸗Vereins ladet auf Sonn- 
tag Vormittag 11 Uhr im Liebich' chen Garten zu 
einer Konferenz ein: Röpell, z. Direktor. 


Am heutigen Tage iſt von den Veteranen der 
Stadt und des Kreiſes Trebnitz nachſtehende Zuſchrift 
an die National⸗Verſammlung ergangen. 

Hohe National: Berfammlung! 

Wir unterzeichneten Veteranen des Kreifes und der 
Stadt Trebnitz erklären uns mit dem Inhalte des an 
eine hohe Verſammlung ergangenen Zurufs der fehle 
ſiſchen Freiwilligen aus den Jahren 1813—15, ſowie 
des Breslauer und Brieger Kriegervereins, als unſerer 
innerſten Ueberzeugung entnommen, vollkommen einver⸗ 
ſtanden und haben die Hoffnung, daß die Darlegung 
der Geſinnungen wahrer Vaterlandsfreunde dem ver— 
werflichen Streben einer andern, nur ſelbſtſüchtige 
Zwecke verfolgenden Partei zum Wohle unſeres theuren 
Vaterlandes endlich ein Ziel ſetzen werde. 

Trebnitz in Schleſien, im Juli 1848. 

(Folgen 211 Unterſchriften.) 


Auf den Artikel in Nr. 86 der polniſchen Zeitung fühle 
ich mich veranlaßt, Nachſtehendes der Wahrheit getreu zu 
erwiedern: 

1) Iſt es eine grobe Lüge der Theophila Peiſert, wenn 
ſie behauptet, daß am 3. Mai unter meiner Anführung, mit 
Zuziehung des Herrn Schulz und des Gensdarm Jakob von 
Seiten des preußiſchen Militärs, ihr irgend ein Schaden 
oder eine Mißhandlung zugefügt worden ſei. Weder an die⸗ 
ſem, noch an den darauf folgenden Tagen bin ich in dem 
Hauſe der Peiſert geweſen und habe auch damals keine der 
bezeichneten Perſonen, auch keine Hauländer aus Radlin ge⸗ 
ſehen, noch weniger ſolche holen laſſen. Eine eben ſo grobe 
Unwahrheit iſt es, wenn ſie ferner angiebt, ich habe bei ihr 
nach Waffen geſucht und daß ihr über 1000 Rthl. Schaden 
zugefügt ſei; denn es iſt nicht unbekannt, daß die ꝛc. Pei⸗ 
ſert vom böſen Gewiſſen getrieben, noch mehrere Tage vor 
dem Einmarſch des preußiſchen Militärs, alle ihre Habe 
fortgeſchafft hat und zur Zeit als daſſelbe hier einrückte, 
weder in ihrem ſtets ſehr dürftigen Kramladen und im Kel- 
ler kaum für 20 Rthl. Waaren und Getränke vorhanden 
geweſen ſein konnten. R a : 

2) Die Schließung einiger Branntwein⸗Schänken iſt auf 
Veranlaſſung der königl. Kreisbehörde erfolgt, ohne daß ich 
meinerſeits hierauf einen Antrag gemacht hatte. Zu dieſer 
Maßregel hat es übrigens nicht an ausreichenden ünden 
gefehlt. An der Fortſetzung ihres Kramhandels und dem 
Betriebe ihrer ſonſtigen Geſchäfte hat Niemand die Peiſert 
gehindert. 

3) Was die lächerliche Anführung anbelangt, daß ich 
auf den Kopf des Vicars Lukaszewicz und des Johann Pei⸗ 
ſert eine Prämie von 50 Rthl. geſetzt habe, jo muß ich be⸗ 
merken, daß ich 50 Rthl. viel beſſer anzuwenden wüßte, 
und in meinen Augen der Kopf dieſer Herren einen ſehr 
geringen Werth bat. 

4) Was von den übrigen Angaben der Peiſert zu hal⸗ 
ten iſt, läßt ſich nach den Vorſtehenden leicht ermeſſen. Ich 
halte es unter meiner Würde, hier alles Dasjenige zu wi⸗ 
derlegen, was darin erdichtet, entſtellt und böswillig ver⸗ 
dreht iſt. Ich glaube durch meine 15jährige Funktion als 
Staatsbeamter im Wreſchner Kreiſe von den Eingeſeſſenen 
beſſer gekannt zu ſein, als daß die Verläumdungen einer 
böswilligen Perſon meine Ehre verletzen könnten und berufe 
mich auf das Zeugniß aller Derer, die mich kennen, ob ſolche 
Handlungen meinem Charakter entſprechend ſind. 

5) Unbemerkt kann ich aber nicht laſſen, daß Frau 
Peiſert beſſer gethan haben würde, zuerſt die Heldenthaten 
ihres Mannes der Oeffentlichkeit zu übergeben, wie er als 
zweites Comité⸗Mitglied, allen königl. Beamten, den Radli⸗ 
ner Hauländern und andern Einwohnern gewaltfum Waffen 
weggenommen hat, darunter auch dem unterzeichneten allein 
Waffen im Werthe von mehr als 60 Thlr., wie er die 
Steuer: und Poſtkaſſe beraubt, der KämmereisKafle erheb⸗ 
liche Geldbeträge entfremdet, Briefe auf der Poſt unter⸗ 
ſchlagen und zahlloſe Gewaltthaͤtigkeiten und Erpreſſungen 
fid) erlaubt hat; wie er ferner den Unterzeichneten, fo wie viele 
Deutfhe und Juden zu wiederholten Malen = Geißeln 
auf den Raubzügen der Zerkower Infurgenten geiwa tfam mit 
ſich geſchleppt hat; wie er jüdiſche Einwohner unter Andro⸗ 
hung von Mißhandlungen gezwungen hat, Vorſtellungen an 
die Behörden zu unterzeichnen, d Fi ur Intereſſe 
fabricirt hatte, die aber gerade das Gegen heil enthielten, 
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was jene wünſchten; wie er von Privat⸗Perſonen wegen 


derungen verfolgt und aus Furcht vor gerechter 
3 om feit dem 1. Mai d. J. die Stadt heimlich 
laſſen hat. = 1 
* Paas ließe ſich hierüber ſagen und würde einen inter⸗ 
eſſanten Belag für das Treiben und die Geſinnung des Gaſt⸗ 
wirth Peiſert und Derer geben, die mit ihm rühmten, für 
die Wiederherſtellung Polens zu kämpfen. Würde es Wun⸗ 
der nehmen können, wenn Diejenigen, welche Monate Yang 
den Gewaltthätigkeiten und dem Uebermuthe ſolcher Leute 
Preis gegeben waren, ſich von ihnen eine Genugthuung zu 
verſchaffen ſuchten. Daß dies nicht im weitern Maße ge⸗ 
ſchehen, als wirklich der Fall geweſen iſt, verdanken dieſel⸗ 
ben gerade dem Militair und den Behörden. 
Zerkow, den 15. Juli 1848. 8 q 
Königl. Polizei⸗Diſtrikts⸗Commiſſarius und Bürgermeiſter 
Schwartz 
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Lebens⸗ und Penſions⸗Verſicherungs-Geſellſ chaft „Janus“ 
in g 


ampurg, 


Grund- Kapital: Eine Million Mark Wanco. 


Die Geſellſchaft übernimmt Lebens-, Yusfteuern;, Leibrenten⸗ 


und Sparkaſſen⸗Verſicherungen, Wittwen⸗ und Alters⸗Ver⸗ 


ſorgungen. — Sieben Zehntel der Dividenden erhalten die mit Anſpruch darauf Verſicherten. — Nachſchüſſe werden nie verlangt. — Die Prämien kön⸗ 


nen in vierteljährigen und monatlichen Raten entrichtet werden. 


ung ihres Lebens, ihres Eigenthums 


lichen Vortheile, welche die Geſellſchaft ihren Verſicherten bietet, find aus den Statuten und Proſpekten zu erfehen, 
Sohn in Breslau zur unentgeltlichen Abforderung niedergelegt haben. 


Hamburg, Juli 1848. 


Theater⸗Nachricht. 
Sonnabend: 32ſte Abonnements⸗Vorſtellung. 
„Guſtav“ oder „Der Maskenball.“ 
Große Oper mit Ballet in 5 Akten, Muſik 
von Auber. 

Sonntag: 33ſte Abonnements -Vorſtellung. 
„Wilhelm Tell.“ Schauſpiel in fünf 
Akten von Schiller. 

Looſe zur zweiten und letzten Abonnements⸗ 

Verlooſung find im Theater⸗Bureau in den 

gewöhnlichen Geſchäftsſtunden zu haben. 


Verlobungs⸗Anzeige. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Louiſe Kuſchicke. 
J. Gottſchalk. 
Alt⸗Grottkau, den 25. Juli 1848. 


Verbindungs⸗ Anzeige. 
Ihre heute vollzogene eheliche Verbindung 
zeigen ſtatt beſonderer Meldung an: 
Rudolph von Graurod, 
Premier⸗Lieutenant im 23. Infant.⸗Regiment. 
Clara von Graurock, 
geb. von Bennigſen. 
Glatz, den 27. Juli 1848. 


Als Neu vermählte empfehlen ſich: 
Carl ueberfeld, Prediger zu 
Rackwitz, Großherzogth. Poſen. 
Henriette Ueberfeld, geborne 
von Czarnowska. 
Breslau, 24. Juli 1848. 
Todes ⸗ Anzeige. 

Sonntag den 23ſten d. M. früh halb vier 
Uhr entſchlief nach achttägigem Krankenlager 
in Folge eines nervöſen Fiebers unſere in⸗ 
nigſt geliebte älteſte Tochter und Schweſter 
Hedwig in dem blühenden Alter von 21 Jah⸗ 
ren. Wir widmen dieſe traurige Anzeige un⸗ 
ſern entfernten Freunden und Bekannten, bei 
unſerm großen und gerechten Schmerze um 
ihre ſtille Theilnahme bittend. 

Spiller, Löwenberg. Kr., 27. Juli 1848. 
Paſtor Dihm und Frau, als Aeltern. 
Paul, Hugo und Marie, als 

Geſchwiſter. 
Todes - Anzeige, 

Aus unferer Mitte forderte der unerbitt⸗ 
liche Tod in kurzer Zeit ein zweites Opfer. 
Unſer theurer, innig geliebter Freund und 
Bruder Max Grube, stud. jur, et cam, 


Pferde- Verkauf. 

Wegen Reducirung der Poſthalterei wer— 
den Dinstag den 1. Auguſt früh 10 uhr im 
Poſthaltereihof in Ohlau 3 Stück Pferde nebſt 
Geſchirren und verſchiedenen Stallutenſilien, 
meiſtbietend verkauft. 

Ohlau, den 27. Juli 1848. 

Anzeige für Zahnkranke. 

Zum Einſetzen künſtlicher Zähne und gan⸗ 
zer Gebiſſe, ſo wie zu allen vorkommenden 
Zahnoperationen bin ich des Morgens von 
7 bis 12 uhr, und des Nachmittags von 2 bis 
6 uhr zu ſprechen. Meine Wohnung iſt 
Butter⸗Markt Nr. 4, im goldenen Krebs beim 
Goldarbeiter Herrn Heintke. 

C. Thiele, 
prakt. Zahnarzt aus Berlin. 


Aufforderung. 

Da in Kurzem gerichtliche Auktion verfal⸗ 
lener Pfänder aus dem Jahre 1846—47 ab⸗ 
gehalten wird, fordert zu baldiger Einlöſung 
auf: das Schuppeſche Leihamt. 


Schweizerhaus. 


Heute Sonnabend den 29, Juli eine 


Sommernacht. 


Die Muſikchöre werden das hochgeehrte Pu⸗ 
blikum im Garten und Salon abwechſelnd 
unterhalten. Anf. 7 Uhr. Entree n Perſon 5 Sgr. 


Fürſtensgarten. 
Heute Sonnabend den 29, Juli 
großes Konzert 
von der aus 38 Mann beſtehenden Kapelle 
des 22, Infanterie⸗Regiments. 

Feuerwerk und Illumination. 
Anfang des Konzerts 37, Uhr. Entree für 
Herren 2½ Sgr., Damen 1 Sgr. 
Sonntag den 30. Juli: Früh⸗ und Nach⸗ 
mittag⸗Konzert. Entree à Perſon 1 Sgr. 

A. Ziegler. 


In Marienau 


morgen Sonntag: Vorſtellung im Seil⸗ 


— Die Policen verlieren ihre Gültigkeit nicht, wenn die Verficherten bei Vertheidi⸗ 
oder der öffentlichen Ruhe und Ordnung den Tod finden. : 


— Die fonftigen außergewöhn⸗ 
welche wir bei den Herren Lübbert und 


Die Direktion des „Janus.“ 


Buchhandlung Ferd. Hirt in Breslau u. Natibor. 


In der Arnoldiſchen Buchhandlung in Dresden und Leipzig iſt fo eben erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu erhalten, in Breslau und Ratibor vorräthig bei Ferd. 
Hirt, in Krotoſchin bei Stock: 


Denkwürdigkeiten aus dem kriegeriſchen und 
politiſchen Leben eines alten Offiziers. 


Ein Beitrag zur Geſchichte der letzten vierzig Jahre. 


Von C. v. Martens. 
8. broch. 2 Kthl. 
So eben iſt bei Otto Wigand in beipzig erſchienen, vorräthig bei erdin, Hirt 
in Breslau und Ratibor, in Krotoſchin bei Stock: 7 8 


Die neue Zeit. 
Supplement zu Wigand's Converſations-Lexikon. 


Viertes und fünftes Heft à 8 Sgr. 
Das preußifche Heerweſen. — Organiſation der Arbeit J. — Der Prinz von 
Preußen. — Nikolaus J. — Das Miniſterium unter Friedrich Wilhelm IV. 
von 1840 — 1848. Die Wiener Revolution. Geſchichte der denkwürdigen 
Tage des Jahres 1848. 

Im Verlage von Heinr. Matthes in Leipzig iſt erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu beziehen, in Breslau und Ratibor vorräthig bei Ferdinand Hirt, in 
Krotoſchin bei Stock: 


Ein Wort über Nervenleiden und ihre 
ſichere Heilung. 


Namentlich über die Grundurſache von Hypochondrie, Melancholie, Hyſterie, 
Krämpfe, Convulſionen, Kopfgicht, Magenweh, Magenkrampf, Kopfweh, Ohnmach⸗ 
ten, Schwächen, nervöſer Kolik, Herzklopfen, beginnender Abzehrung, nervöſen Hu⸗ 
ſten, Schwäche der Geſchlechtstheile und überhaupt aller Leiden und Zufälle, deren 


Entſtehung aus einer momentanen oder langwierigen Störung des Nervenſyſtems 


herrührt. Von Dr. M. Hoffmann. (Auszug aus ſeinem franzöſiſchen Werke.) 
Preis 6 Sgr. 
Ein in gegenwärtiger Zeit der Aufregung, welche die Nervenkrankheiten beſon⸗ 
ders hervortreten läßt, ſehr beachtungswerthes Schriftchen. 
Meinen werthen Geschäftsfreunden Zum Weizenkrauz 
widme ich hierdurch die Anzeige, Sonntag den 30. Juli ladet ergebenſt ein: 
dass mein langjähriger Reisender, 2. Bonde, in Lehmgruben. 


Herr Chr. Friedr. Bergner am Echte Galläpfeldinte 


1. Juli c. aus meinem Geschäft 


endele fein thatkräftiges, junges Leben durch 
das Friefelfieber am 27. Juli Abends 7% 
Uhr. Die bitterſten Thränen der Wehmuth 
weinen ihm nach ſeine Freunde. 
Das Corps Lusatia. 
Todes = Anzeige. 

Heute früh / auf 8 Uhr entſchlief ſanft 
zu einem beſſern Leben unſer innig geliebter 
Gatte, Vater, Schwieger⸗ und Großvater, 
der königl. Poſthalter, Johann Georg Ader⸗ 
hold. Wer den Biedern kannte, wird unſe⸗ 
ren gerechten Schmerz theilen. 

Strehlen, den 26. Juli 1848, 

Die Hinterbliebenen. 


Steckbrief. 

Der Uhrmacherlehrling Adolph Sie: 
wert, welcher der Unterſchlagung einer be: 
deutenden Summe Geldes dringend verdäch— 
tig iſt, hat ſich am 23. d. M. von hier 
entfernt. 7 

Sämmtliche Civil⸗ und Militärbehörden 
werden erſucht, auf denſelben Acht zu haben, 
ihn im Betretungsfalle zu verhaften, und in 
die hieſige Frohnveſte abliefern zu laſſen. 

Breslau, am 27. Juli 1848. 

Königliches Inquiſitoriat. 

Signalement. Der Uhrmacherlehrling 
1 0 Siewert iſt zu Breslau geboren 
und wohnhaft, 15 Jahre alt, für ſein Alter 
von mittlerer Größe, hat blonde Haare, auf: 
fallend große blaue Augen, ein ſehr volles 
Geſicht und ſtarken Kopf. Bei ſeiner Ent⸗ 
11 0 war derſelbe mit einem ſchwarzen 
Rock, karrirten Sommerbeinkleidern, ſchwar⸗ 
zer Weſte, ſchwarzer Mütze und Stiefeln be: 
kleidet und trug eine tombachene Uhr. 


3 Für Herrſchaften, 
denen daran liegt, das ländlich Gemüthliche 
aufzuſuchen, und ſich in den Beſitz eines ange⸗ 
nehmen ſchönen Gutes in der Hirſchberger 
Umgegend zu ſetzen, offerire ich zum Ankauf 
ein herrſchaftlich gebautes, ſchönes ſemper⸗ 
freies Lehngut mit circa 500 Morgen Acker 
Rund Wieſen und dem nöthigen lebenden In⸗ 
ventar, für den Kaufpreis von 30,000 Rthl. 
mit 8 — 10,000 Rihl. Einzahlung. Größere 
und kleinere Landgüter werden ſtets nachge— 
wieſen F. 9. 2 
F. A. Lange, Güter⸗Negotiant, 
zur Zeit Bad Obernigk bei Prausnitz. 


— p — . — 
Schuhbrücke Nr. 46, zwei Stiegen, ift eine 
möblirte Stube nebſt Alkove bald zu beziehen. 


tanzen. Schwiegerling. _ 


Zum Fleiſch⸗Ausſchieben 
nebſt Wurſt⸗Abendbrot auf heute Sonnabend 
den 20ſten d. M., ladet ergebenſt ein: 
C. Neumann, Kloſterſtraße 2. 


Zum Silberausſchieben 


Sonnabend den 29. Juli ladet ergebenſt ein: 
Konrad, Cafetier in Brigittenthal. 
Zum Fleiſch⸗ und Wurſtausſchie⸗ 
ben Sonnabend den 29, Juli in der Sande 
vorſtadt, im rothen Hirſch, ladet ein: 
Gniechwitz. 
Zum Erntefeſte 
auf Sonntag den 30. Juli ladet ergebenſt 
ein: Gebhard, 
an der Schwedenſchanze. 
Zum Erntefeſt im Blumengarten 
Sonntag den 30. Juli, ladet ergebenſt ein: 
Melzern, Gafetiere, 


Wer Eichen⸗ oder Fichtenrinde zu verkau⸗ 
fen hat, beliebe die Bedingungen unter Adreſſe 
A. E. Guttmann in Breslau franco ein⸗ 
zuſenden. 


N * 
Kapitals⸗Geſuch. 

Eine Hypothek von 4000 Nthlr. 
a 5 p@t. Zinſen, welche auf einem hieſigen 
neu gebauten Haufe gegen genügende Sicher⸗ 
heit darauf haftet, iſt ſofort zu cediren. — 
Näheres hierüber bei v. Schwellengrebel 
am Ohlauer Stadtgraben Nr. 19. 


Für Kunſtfreunde. 

Ein koſtbares Delgemälde, 77% Fuß 
hoch, 5 % Fuß breit, (ein niederländiſches 
Stück, v. d. Werft,) einen Ritter darſtellend, 
welcher, von einer in der Luft ſchwebenden 
Erſcheinung aufgefordert, ſein Stammſchloß 
verläßt und in ein gegenüberliegendes Kloſter 
geht; dieſes befindet ſich in einer prächtigen 
Landſchaft, im Hintergrunde erblickt man die 
offene See, auf welcher Schiffe gehen und 
in einen Hafen einlaufen, welcher von Spa⸗ 
ziergängern ſtark beſucht iſt, iſt zu verkaufen. 
Näheres wird nachgewieſen in der Handlung 
Stockgaſſe Nr. 28 in Breslau. 


hat, für mich zu wirken. 


ner ist bereits 


sonders anzeigen werde. 
Grünberg, 26. Juli 1848. 
Carl Engmann. 


Bleiweiß 


mit Leinöl abgerieben, und drei Sorten 
weiße Oelfarbe in Gebinden von etwa 
30% empfiehlt zu den billigſten Preiſen: 
Theodor Kretſchmer, 
Karlsſtraße Nr. 47. 


Ein Mädchen, das ſchon mehrfach kondi⸗ 
tionirt hat, ſucht als Wirthſchafterin oder 
Geſellſchafterin auf dem Lande oder in der 
Stadt ein neues Unterkommen. Näheres er⸗ 
frage man Breslau, Oderſtraße 20, 3 Stiegen 
hoch, oder Liegnitz, Mittelſtraße 412. 


Avis. 

Ein Haus in der Stadt, 5 Fenſter Front, 
iſt mit 100 Rtl. Einzahlung zu verkaufen 
oder auch zu vertauſchen. 

Ein Material: oder Weingeſchäft wird ſo⸗ 
fort zu kaufen geſucht. Näheres im Kom⸗ 
miſſions⸗ und Agentur:Bureau von n 

Alexander u. Comp., Kupferſchmie— 
deſtraße Nr. 12. 


Nächſt einer Partie Mouſſeline de Laine⸗Ro⸗ 
ben a 3 und 4 Rtlr., Barege:Roben 21 El⸗ 
len für 4 Rtlr., Caſimir⸗Tiſch⸗Decken a 4 Rtlr., 
empfehle ich noch eine ſehr bedeutende Auswahl 
Cachemir⸗Roben (reine Wolle), deren bisheri- 
ger Preis 10 und 11 Rur. für 8 Rtir., 
Batiſt⸗Roben in allen Farben A 2¾ Rtlr. 


A. Weisler, 


Schweidniter⸗ und Junkern⸗Straßen⸗Ecke 50, 
Tüllhäubchen von 8 Sgr. an und feidene 


Bi — — Hüte empfiehlt zu billigſten Preiſen; au 
Sehr einträgliche Kohlen ⸗Kure in Ober: werden alle in dies . Be 
Schleſien find unter vortheilhaften Bedingun⸗ lungen pünktlichſt beforgt bei Eliſe Weſpe, 
gen zu verkaufen. Näheres Breslau, Altbü⸗ Ohlauer⸗ und Biſchofsſtraßen⸗Ecke, im ro: 
ßer⸗Straße Nr. 60, bei Lorenz. (then Hirſch. 8 


schieden ist, und deshalb — 


Die Stelle des Herrn C. F. Berg- 
anderweit besetzt, 
was ich meinen verehrten Geschäfts- 
freunden durch Circulair noch be- 


von verſchiedenen Gattungen, auch ertrafeines 


iſt bei Herrn T. W. Kramer, Büttnerſtr. 
Nr. 30, eg 5 Sgr. zu bekommen. 

F. Capann in Maſſelwitz. 
Neue euglifche und holländiſche 


2 Heringe 


em̃pfiehlt in ganzen und getheilten Tonnen, 
ſo wie Stückweiſe, in ganz vorzüglich ſchö⸗ 
ner Qualität, möglichſt billig: 


C. J. Bourgarde, 
Schuhbrücke Nr. 8, goldene Waage. 
Maſtweide 
für mehrere hundert Hammel iſt in Grüneiche 
zu verpachten. 


Feinſter Rumäther 


iſt bei Herrn T. W. Kramer, Büttnerſir⸗ 
Nr. 30, a Quart ARE, wiederum vorräthig⸗ 
C. F. Capaun in Maſſelwitz. 


Zu vermiethen 


iſt am Ohlauer Stadtgraben Nr. 19; eine 
Wohnung von 160 Rttr., eine Wohnung von 
60 Rtlr. jährlicher Miethe. 


„ Antonienſtraße Nr. 23 (pPoſthalterel), if 
im erſten Stock eine anſtändig möblirte Woh⸗ 
nung, aus Stube und Alkove beſtehend, zu 
vermiethen. 


Ein möblirtes Vorderzimmer im zweiten 
Stock iſt bald und billig zu haben Ohlauer⸗ 
ſtraße im rothen Hirſch. 

Eine gut moͤblirte Stube mit lichtem Ka⸗ 
binet iſt Dominikanerplatz Nr. 2 im erſten 
Stock zu vermiethen. 


Zu vermiethen an einen ſtillen 
Miether . 
die ſo freundliche als bequeme Wohnung im 
zweiten Stock meines Hauſes Nr. 52. 53, 
Hummerei, von Michaelis d. J. ab, ber 
ſtehend in 3 Zimmern, geräumigem Kabinet, 
verglafetem Entree, 2 Speiſe⸗Gewölben, lich⸗ 
ter Küche, eie e @6 if 
Gelaß dc. edr 0 olz⸗ 

5 Ir Stadt⸗Aelteſter. x 


Hötel garni in Breslau. 
Ohlauer Straße Nr. 2, drei Linden, 
dem weißen Adler Tze ſind elegant 
möblirte Zimmer auf beliebige Zeit billig zu der’ 
miethen bei M. Sager, geb. Schulze. 


Aae — — — Hä — 
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